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„Die Gregorianische Kalenderretorm VO  =) 1587
1n AUSSDULE:
Horst Jesse

Oktober 15872 verfügt Papst Gregor A (1572-1585) da{ß dıe Christenheit
eınen Kalender eintühren solle, weıl der bisherige Julianısche Kalender

Tage der Sonnenzeıt nachgehe.‘
Bereıts Julıus (aesar bemerkt V, Ghr::; da{fß zwischen dem astronomiıschen

un! dem zıvilen Kalender eıne beträchtliche Lücke klafte. [)as altere ptolemä1-
sche Kalenderjahr umta{ßt 11UT zwolt Monate mı1t Je dreißig Jlagen und tünf
Zusatztagen, also 2363 Tage. Aus diesem Grund verfügt Julius Caesar, da{fß 1n
jedem vierten Jahr eın Schalttag einzufügen sel,; die Frühlingsnachtgleiche

Z Maärz kalendarısch einzuhalten. Miıt eıner einzıgen kleinen Änderung
bleibt dieser ach Julius (aesar benannte Julianısche Kalender tortan 1n Kraft
och 1st mı1t seınen dreihundertfünfundsechzigeinvıertel Tagen elf
ınuten und vierzehn Sekunden lang. Deshalb gerat alle 129 Jahre dıe eıt-
teststellung zwiıischen den Gestirnen un dem Kalender eiınen Tag ausel1n-
ander. So rückt iın den tolgenden Jahrhunderten alles diese e1ıt-
SPaNnne ach TIC:

Der Vorläuter der Kalenderreform 1St der Computus des Magıster
Chonrad AUS$S dem Jahr L200, der Anla{ß vielen Schriften o1bt. uch ın der
Orthodoxen Kırche kommt das Problem ZUr Sprach, und der Mönch Isaak
Argyros schreibt 1m Jahr 1 T ber die Sonnen- un: Mondzyklen.

Die mıittelalterlichen Gelehrten, W1e€e Johann de Sacro Bosco un Roger
Bacon, senden Iraktate Papst Clemens } als den unıversalen Herrscher
aut Erden, un: machen ıh auf die Zeitdifferenz zwiıischen der kalendarıschen
un: der astronomischen Ordnung aufmerksam. Auft dem Konstanzer Konzıil
1414 bringt Pıere d’Aılly selne „Exhortatıo calendarı1 correctione“ VOTL;
un auft dem Basler Konzıil legt Nıkolaus VO  — (usa 1m Jahr 1436 seinen A Itac-
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de reparatiıone calendarı1“ VOTVL. Beide bezeichnen den Zustand des Kalen-
ers als ein schweres Ärgernis der Kırche, weıl das Ostertest nıcht mehr
ach dem Frühlingsvollmond berechnet werden annn Die Kalenderretorm
wiırd aufgenommen. Papst S1xtus Aßt deshalb den deutschen Astronom
Johannes Müller, der sıch Regiomontanus ach Rom kommen, der aber
Ört bald stirbt. Durch den Buchdruck können die Astronomen Nıkolaus
Kopernikus un TIycho Brahe ıhre astronomıiıschen Ansichten ber diıe Kalen-
derreform darlegen. In seiınem Werk „De revolutionıbus orbium coelestium“
oibt Kopernikus die Dauer eınes SonnenjJahres korrekt un: betont, da{ß das
Julianısche Kalenderjahr somıt lange se1.

uch Dr. Martın Luther (1483—-1546) hat sıch mıiıt dem Kalenderproblem be-
schäftigt. Er spricht sıch für ein unbeweglıiches Ostertest AaUs, dessen Anord-
NUuNgs die weltliche Obrigkeıt treffen habe Miıt diesem Argument wenden
sıch die Gegner der Kalenderretorm die päpstliche Anordnung „INall-
damus“ der Kalenderreform, ıhre evangelische Glaubenstfreiheit
behalten. Aufgrund seıiner endzeıtlichen Erwartung hat Luther dıe Kalender-
retorm 1ın seıner Schrift „Von den Konzıilıis un:! Kırchen“ VO 1539 Ww1e tOlgt
abgetan:

„der alte rock 1St jmer miı1t blieben seınem grOSSCH rSS, So INa
tort auch also bleiben bıs den Juengsten Lag, Es 1St doch auff der ne1ge€,
Denn hat der alte rock bey. 1400 Jaren sıch lassen licken un!: reissen; So
INa sıch vollend auch lassen flicken un: reissen och ein hundert Jar, Denn
ıch hoffe, b solle alles schier eın ende haben.“

Bereıts 1543 wiırd in Nürnberg das astronomische Werk VO Nıkolaus
Kopernikus „De revolutionıbus orbıium coelestium“ un! 1554 1n Wittenberg
VO Erasmus Reinhold „Tabulae Prudentiae coelestium orbium“ veröffent-
licht )as Thema der Kalenderretorm 1St also den Gelehrten bekannt.

Auf dem Retormkonzıil VO Irıent bringt die Kurıe 1563 die Kalenderre-
form ErneuUut FT Sprache. och Eerst Gregor XL, eın oroßer Gelehrter un
Kenner der Leistungen der Antıke un des Ustens, beruft eıne astronomıiısche
Kommuissıon 74A808 Kalenderretorm e1ın, der anderem der orofße Mathe-
matıiker Ignazıo Dantı un! der Bamberger Gelehrte Christoph Clavıus, S
gehören. Der Plan derselben entwirtft der kalabresische Astronom Aloigı
Ligli (Aloysıus Lilius) 1n seinem „Compendium rat1on1s restituendi:
calendarıum“ un legt ıh 15/7 1n Rom O Mıtte September 1580 beendet dıie
papstliche Kommuissıon ıhre Arbeıt un: bestimmt in Übereinstimmung Z7W1-
schen Sonnenjahr un! Kalenderjahr den JI Marz als dıe Frühjahrs-Tag-und-
Nacht-Gleıche, WwW1e€e 1es das Konzıil VO Nıcaea 3765 n. Chr. hat Eın
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halbes Jahr spater richtet eın griechischer Offizıier AaUS Kreta den apst die
Bıtte, die Ostkirche 1ın die Kalenderreform einzubeziehen. och die Osmanı-
sche Expansıon verhindert die Teilnahme.

Am Februar 1582 unterzeichnet der Papst die Bulle der Kalenderretorm
„Inter oravV1ssımas”. Sıe reguliert das Ostertest in Beziehung auf den Sonnen-
un!: Mondlauf. Dadurch wiırd für die Zukunft die Verschiebung der Frühlings-
nachtgleiche un!: des Frühlingsvollmonds verhindert. Um die Frühlingsnacht-
gleiche auf den 21 Marz zurückzuführen, wiırd bestimmt, da{fß 10 Tage Aaus dem
Kalender wegfallen un als nächster Jag des üuntften gleich der tfüntzehnte
Oktober zählen se1 uch der Berichtigung des Frühlingsmonds 1n
dem Mondzyklus werden die Neumonde Tage zurückgesetzt, un ZWar

1in dem erstien berichtigten Jahr des Zyklus der Neumond VO SA
Uual auf den vorhergehenden 54 Dezember. FEın ausführlicher Bericht mI1t Anı
leitung der Kalenderretorm wiırd VO dem Kommissionsmitglıed Christoph
Clavıus in der auf Betehl Clemens EB 1603 veröffentlichten A Explicatio®
vegeben. Die notwendig erachtete astronomische Kalenderreform zeıgt sıch als
sehr schwierig in ıhrer praktischen Umsetzung 1m kontessionellen Deutsch-
and In manchen Gegenden des Reiches wırd S1e einer Glaubenssache.

Vor allem die theologischen Gedanken der Reformatoren ber den Papst als
Antichrist haben eıner Entfiremdung der ex1istierenden Kirchenformen
geführt. Die Protestanten befürchten 1n der Kalenderretorm einen möglichen
päpstlichen Machtanspruch ıhnen gegenüber, weıl dieser die Kalenderverbes-
SCIUNS ausschließlich mıt der kirchlichen Notwendigkeit des Ostertestes
begründet, durch seıne Amtsgewalt befehle un den Verweıigerern den ann
androhe. Die Veröffentlichung der päpstliıchen Bulle 1582 ruft 1mM kontfess10-
nellen Heıilıgen Reich deutscher Natıon Gegner WwW1e€ Befürworter auf den Plan

So argumentiert der Heidelberger Mathematikprofessor Michael Maestlıin:
ich annn das nıcht anders verstehen, als da{fß der Papst das Römische
Reich un namentlich Deutschland \ffen wolle.“* Maestlıin sıeht die päpstliche
Kalenderretftorm nıcht als politisches „Ding”, sondern als eın kirchliches
;Dme” d weıl sıch Papst Gregor 1888 ın der Bestimmung des Ostertermıins
aut das Konzıil VO Nıcaea berufe Für die Protestanten oreife der apst durch
se1n „mandamus“ in das kirchenpolitische Leben der Natıon eın un! bedrohe
die evangelische Freiheit. Maestlin vertritt 1im Sınne Luthers die Me1-

Stieve, Felix Der Kalenderstreıt des Jahrhunderts 1n Deutschland. In Abhandlung der
Hıstor. Classe der Königl. Bayer. Akademıie der Wissenschaft 15 (1880) 38; Jesse, Horst:
Die Geschichte der Evangelıschen Kırche 1n Augsburg. Ptafftenhoten/Ilm 1983 BT



Horst Jesse

NUunNng, dafß die kırchlichen Bräuche sıch ach der Eınrıchtung des bürgerlichen
Jahres richten haben un! nıcht umgekehrt.

Der Tübinger Theologieprofessor Lucas Os1ı1ander vertritt 1n seiner Schrift
„Bedenken, ob der Newe Bäpstliche Kalender eıne Nothdurfft by der hrı1-
stenheıt SCVC nnd W1e€e trewlich dieser apst Gregorius 41} die Sache damıt
MEYNC, ob der apst Macht habe, diesen Kalender der Christenheıt auff-
zudrıingen. auch tromme un rechte Chrıiısten schuldıg SCYN, denselbigen
anzunehmen. Früher gedruckt be1 Georg Gruppenbach ın Tübingen 1583° die
Ansıcht, da{fß der Papst sıch WwW1e€e der Antichrist verhalte un „auch den Gestir-
NCN gebieten wolle“ In ıhren Darlegungen unterstellen Maestlın und Osıjander
der Kuriıe unredliche Absıichten, die 7Zwietracht den kontessionellen
Ständen Deutschlands saen wolle Aus diesem rund gelte C5S, für dıe CVaANSC-
lısche Freiheit kämpften.

Lediglich Martınus Chemnitius, der 1ın astronomiıschen Angelegenheıten
den hessischen Landgrafen berät, legt sachlich 1n seinem „Bericht VO

Päpstlichen Gregor1ano0 Calendarıo den Landgraffen Hessen, abgefasst
1582, gedruckt 1584° , dar, da die Bıbliothek des Mathematiıkers Johannes
Regiomontanus eingesehen habe, dessen astronomıiısche Berechnungen für dıe
Kalenderretorm kenne un den Fehler des Julianıschen Kalenders 1L1UT bestäti-
SCIl könne.

Vor allem der Tübinger Protessor Jakobus Heerbrandus unterstutzt dıe
Augsburger evangelıschen Prädikanten Pfarrer) 1n ıhrem Widerstand
die päpstliche Kalenderreform: „Disputatıo de Adıaphorıs A calendarıo
Gregor1ano. Tübıingen 1584 Miıt eıner Vorrede die Doctoren, Pastoren un:
Diakonen VO Augsburg.“ Verständlich, da{fß der Rat der Stadt Augsburg diese
Schriftft iın seinem Stadtgebiet verbietet. In seıiner Argumentatıon beruft sıch
Heerbrand auf Luther, der die Bestimmung der Festtagsfeiern der weltlichen
Obrigkeıt überliäßt. Aufgrund des päpstlichen „mandamus“ würden sıch die
Protestanten be] Annahme der Kalenderretorm der päpstlichen Jurisdiktion
unterstellen.

Die Antworten der katholischen Gelehrten lassen die theologische Argu-
mentatıon WCS un beschränken sıch auf die astronomische Darlegung,
Johann Raasch, Dr. Fabricıius, der alınzer Jesut Johann Busaeus, Christoph
Clavıus un! Josef Scalıger, der 1ın Lüttich 1583 se1n Buch „De emendatıione
temporum“ dıe Kalenderretorm auf die zyklische Berechung un auf den
Ostertermın des Konzıils VO Nıcaea zurücktührt.

Der Straßburger Lambert Floridus Plieninger betont, da{fß der Papst 1m
Gegensatz den Aposteln, die keine Regeln ber das Ostertest aufgestellt
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haben, sıch auf den Beschlufß des Konzıils VO Nıcaea VO 35 11. Chr. berufe
un: damıt nıcht mehr der Statthalter Christı un! Nachfolger Petrı1 sel, sondern
der Nachfolger Kaıser Konstantıns des Großen. Der Papst 1st sOomıt der
Antichrist ach dem Propheten Danıiel. Plieningers Buchtitel enthält se1ne
Argumentationsweise. AKUFtZ Bedenken // Von der Emendation des //Jahrs,
durch Babst Gregorium den 88 //türgenommen, un: VO seiınem Kalender,
ach ] hm// Kalendrum Gregorium perpetuum F} jntituliert.// solcher den
protestierenden Ständen se1e, der // nıcht. Miıt angehencktem
Prognostico, ınn W as Zze1 ten WITr seıen, AaUS den Propheten Danıiele. // Zacha-
rıa Y un Apocalysı Johannıs // hergeführt, und W as WIr ve-//warten haben//
Gestellt ff durch Lambertum Floriıdum Plieningerum, 1m Jahr
/ 1m Monat Januarıo, yARER Warnung un! auffmunderung der Christen-//heıt,
sonderliıch deutscher Natıon. // Esa142e 66 Sagl der Herr// Ich 11 erwehlen,
das S1€e verspoOLLen, und W 4S S1e schewen, // 11 ıch ber S1€e kommen lassen. //
Gedruckt Strassburg, durch Josıa Rıhel.“

Plieninger ordert dıe Ablehnung der Kalenderretorm A4AUS Gewiı1ssensgrün-
den, weıl der Papst aufgrund der apokalyptischen Geschichtsbetrachtung der
Antichrist se]l.

och andere evangelische Theologen, WI® Johann Magırus un! der Stutt-
garter Hofprediger des württembergischen Herzog Ludwigs un: spatere Kon-
sistor1lalrat Lukas Os1ander (1534-1604), der 1583 eın Gutachten ber
den Gregorianischen Kalender abfaßt, meınen, da{ß die VO Kaıser un: den
Reichsständen beider Bekenntnisse verordnete Kalenderretorm hne Wıder-
spruch ANZSCNOMMLCN werden könne, dagegen nıcht VO Papst, der die Parıser
Blutnacht Bartholomäusnacht) August 1572 gefeiert habe und bewulfst den
Krıeg die Evangelıschen Öördere. Manche Augsburger Burger befürch-
CCOH,; da{fß CS des Kalenderstreıtes auch 1n ihrer Stadt eıner Bartho-
lomäusnacht kommen könne.

Di1e Buchtitel W1€e auch die Flugschriften der eıt drücken die Besorgnis
nıcht 1114 der Theologen, sondern auch anderer Berutsstände der
Kalenderreform AUS. „Bauernklag// ber den apst Gregorlul ULE Newen
Z E lender, Namlıch, W asSs für SrOSSC Unord- //nung (beides 1m Geıistlichen,
WwW1e€e auch 1im Welt- //lichen Regment, 1mM Kırchenyebungen, nnd ınn E} ande-
TEN Politischen Sachen, Händel un: e //werb) darauss ENISpruNgECN,
gewachssen un!: Li herkommen SCY. Kürtzlich un! einfaltıg VE 1ın gebundener
reden gestellet un: vertasset. (Vıgnetten 7wel Bılder, auft jedem Iınks Sonne,
Sanduhr un! astronomische Zeichen; rechts in grOosserem, durch eine Dıago-
ale geteilten Abschnuitt der Biılder auftf dem eiınen ben ein CGentauer, eın
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Bauer mıt Axt,; auf dem anderen. ben eın Mannn mi1t eiınem Gefässe ber einer
Wolke, trinkende Bauern) // Eın New Lied, VO newen// Calender,
auch W as sıch ugspurg, // den Tag Brachmonats, inn diesem 4 Jar // hat
zugetragen. Im Ton Es // Lieb bey Liebe, E /} 1584“

Besonders in der Stadt Augsburg un:! 1in dem kaiserlichen Land Steiermark
entzünden sıch der Kalenderreform bürgerkriegsähnlıche Zustände. Bernd
Roeck meınt Augsburg:

„Dıie Auseinandersetzungen den Kalender hatten, w1e€e 1n der Ate-
Recht betont wiırd, iınzwischen einen weıt ber das Konfessionelle

hinausweisenden, grundsätzlichen Charakter ANSCNOMMECNL. Vor allem oing er

eıne zentrale Verfassungsfirage: Waren Mehrheitsbeschlüsse 1m Kleinen Rat
auch tfür dıe möglicherweıse unterlegene, 1ın diesem Fall protestantische Mın-
derheıt verbindlıch, der stellten die katholischen Ratsmitglieder, W1e€e die
Augsburger Kırchenpröpste einmal tormulierten, L1UTr eıne ‚partheir dar? Im
Zusammenhang mMI1t dieser Klassıfizıerung aufßerten die katholischen Stadtpfle-
gCI den Verdacht, die Kalenderfrage diene der Gegenpartel, namentlich den
protestantischen Geistlichen, allein als Vorwand, eıne Verfassungsänderung
erzwıngen.

Damıt wiırd deutlich, da{fß der langandauernde Streıt 1ın Augsburg VO

Ta der Annahme der gregorianischen Kalenderretorm nıcht 1Ur

ein konfessionelles Problem, sondern auch eın emı1ınent stadtpolıtisches
berührt.

uch Katarına Sıeh-Burens erkennt 1es in ıhrer Untersuchung ber „Olı-
garchie, Kontession un Politik 1m Jahrhundert“ Beispiel Augsburg ın
der eıt VOS]

„Der Reformationsprozei$ tührt bereıts sehr $rüh eıner relıg1ösen Dıiffe-
renzierung der vier soz1alen Beziehungsnetze. Von eiıner standesbedingten
Konfessionshaltung des Patrızıates bzw. der Tünfte annn dabei nıcht SCSPIO-
chen werden... Es zeıgt sıch, da{fß die reformatorische Lehre ıhre Verbreitung
entlang bestehender Beziehungs- un Kommunikationsstränge tindet. Dieser
Umstand bewirkt eıne jeweıls spezifische konfessionelle Auspragung der

cc4Führungsgruppen Welser, Fugger, Herbrot und Seltz.

Roeck, Bernd FEıne Stadt ın Krıeg und Frieden. Studien ZUuUr Geschichte der Reichsstadt Augs-
burg zwıschen Kalenderstreıt un! Parıtät. Göttingen 1989 E
Sıeh-Burens, Katarına: Olıgarchie, Konftession und Politik 1mM Jahrhundert. Zur soz1ıalen
Verflechtung der Augsburger Bürgermeister und Stadtpfleger 8716 München 1986

OTE
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Mıt der Regimentsordnung VO 154% durch Kaıser arl

(1519-1556) wandelt sıch der Charakter des Bürgermeıisteramtes erheblich.
Die höchsten Amtstrager der Stadt heißen 1U Stadtpfleger, während das Bur-
germeisteramt 1L1UL och 1n eiıner untergeordneten Funktion als nNnstanz
der Rechtsverhandlungen hne Schriftverkehr un der Vollstreckung der Rats-
beschlüsse un Dekrete besteht. Gewählt werden Jjeweıls sechs Bürgermeıster,
VO denen jedoch immer 1Ur Z7wel vier Monate lang amtıeren. Se1lit 1555 stellen
die Patrızıer reı Bürgermeıster, die anderen Stände, Mehrer, Kaufleute und
Gemeıne Je eiınen.

Gesellschaftspolitisch wiırd das Geschick der Stadt Augsburg durch kontes-
s1ionelle Gruppen bestimmt. Die Gruppe der Fugger 1St katholisch:;: die der
Welser 1St gemischt evangelisch katholisch:;: die der Herbrot 1st evangeliısch
un ıhr gehören mehrheitlich die der Kaufleutestube All,; dıe Seıtz-Gruppe 1St
evangelisch zwinglianısch un ıhr zihlen sıch dıe Vertreter der Handwer-
kerschaft.

Miıt diesem Gedanken wırd der Machtkampf rivalısıerender Famılien inner-
halb der Ratsoligarchie angesprochen, die ıhre Argumente VO den protestan-
tischen Prädikanten geliefert bekommen.

Dabe!1 1St beachten, da 6S iın dem Streıit die gregorianısche Kalen-
derreform auch Z7wel Gesellschaftstormen un:! Kırchentormen geht. Be-
reıits ach dem Schmalkaldischen Krıeg 1548 ordnet Kaıser arl d. da{fß 1Ur

die Geschlechter un nıcht mehr die Zünfte das Geschick der Stadt lenken
sollen. Diese Anordnung trıtft die Augsburger Bürgerfreıiheıt. Se1lt der Retor-
matıon 1STt die Bevölkerung der Stadt Augsburg dreiviertel evangelisch.
Ihren Kirchengemeinden tehlt eıne hierarchische Kirchenstruktur. Aufgrund
des Reformationsmandates VO Jul: 1534 bestallt der Große Rat der Stadt
Augsburg die evangelischen Pfarrer. Somıit stehen sıch 1n dem Kirchenver-
ständnıs Z7wel Modelle gegenüber: das der katholischen Universalkıiırche un
das der evangelischen Gemeinde. Das Stadtregıiment versucht während des
Kalenderstreıtes VOILI allem seın Vokationsrecht, b7zw. Bestallung, für die CVA

gelischen Prädikanten sıchern un: damıt seıne Kontrolle ber das e-
stantısche Kırchenwesen festigen. Dies sınd weıtgehend dıe Punkte, dıe den
Machtkampft 7zwischen den evangelischen Pfarrern un! dem Stadtregiment be-
herrschen un: 1in die die evangelıschen Geschlechter un Bürger iınvolviert
sınd

Nachdem der Rat Januar 1583 die Kalenderretorm ankündıgt, verlesen
dıe Prädikanten 1n ıhren Kırchen eıne ablehnende „Imitation“ Vor allem Dr
Georg Mylıus, Pfarrer VO St Anna, LUL sıch besonders aufgrund seıner
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Kontakte den Famılien Haıntzel un Imhof die Kalenderreform her-
VOT

„Nun kommen WIr auf eıne trübselıge Zeıt, darınnen 1583 die van-
gyelische Kırche in Augspurg eiıne sehr SIOSSC ewegung, theıls des VO

dem Papst Gregor10, dem Kayser/ teuschen Fürsten un Reichs-Ständen aufs
beste recommendıiırten Calenders/ theils des Rechts, Kırchen-
Diener beruften/ empfunden. Was 1U den Calender betrifft, 1sSt
überhaupt davon mercken, da{fß der alte Julianısche Calender freylich eıner
Reformation bedurfft, w1€e den Astronomıs bekannt, un auch der hıesige Ma-
thematicus, Georg Heıinischius, vezeıgt hat 1ın seiınem Bericht und Judic1o,
welches auf Betehl des hiesigen Magıstras schriftlich hat stellen mussen, weıl
Pfalz-Graf Philipp Ludwig Neuburg deßwegen den September
15872 Ansuchung gethan.“®

Der Protestant Georg Henisch als Mathematiker erstellt jährlich den Kalen-
der für dıe Stadt un:! trıtt aufgrund seıiner astronomiıschen Untersuchungser-
kentnisse für die gregorianische Kalenderretorm ein

1582 ergeht dıe päpstliche Bulle dıe Fürsten des alten Glaubens hne NOr=
wı1ssen un: Eıinwilligung der Protestanten, die sıch durch das päpstliche NVer-
halten überrumpelt sehen. Von den protestantischen Theologen meınt Lukas
Os1jander ZUT päpstliıchen Begründung der Kalenderreform, da{fß 6S auf dem
Konzıil VO Nıcaea nıcht die astronomiısche Rıchtigkeıit der Tag- un
Nacht-Gleiche des Frühlingsantfanges sel, sondern dıe Abgren-
ZUNg der christlichen Abendmahlsteier VO dem jüdıschen Passahtfest, das

Nısan gefeiert wırd Der oleichen Meınung 1st auch der AÄAstronom
Maestlıin. Gerade die Berufung auf die Bestimmung des Ostertestes durch das
Konzıil VO Nıcaea veranla{ßt die Protestanten eiıner Ablehnung der papst-
lıchen Kalenderreform, weıl sıch der Papst dadurch 1n die Nachfolge Konstan-
t1ns des Grofßen un! nıcht der Apostel stellt.

Am eintachsten sınd die Retormen 1n den geschlossenen kontessionellen
Natıionalstaaten Westeuropas 1n Spanıen un!: Frankreich durchzuführen.

Warmbrunn, Paul Zwe Kontessionen 1n einer Stadt. Das Zusammenleben VO Katholiken
un:! Protestanten 1n den parıtätischen Reichsstädten Augsburg, Bıberach, Ravensburg un!
Dinkelsbühl VO v SAlg | Wiıesbaden 1983 286
StadtA A !l Stadtarchiv Augsburg): Aicta; dıe sıch 1n der Stadt Augsburg 1n werender Hand-
lung den Calender belangend verlotten haben, 19 etlicher schreiben.
(Kalenderstreitakten).
Lenk, Leonhard: Augsburger Bürgertum 1mM Späthumanısmus und Frühbarock 80-—-1
Augsburg 1968 179
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Das kontessionelle Deutschland 1st 1582 einerseılts 1n großräumige,

andererseıts in kleine Herrschaften aufgeteıilt, die ıhre Kırchentorm erst auf-
gebaut haben Von daher wırd jeder Vorsto{fß des Papstes krıtisch un:! abwe1i-
send betrachtet. Vor allem beschwerten sıch die Menschen, dafß ıhnen durch die
Kalenderreform 10 Tage ıhres Lebens gestohlen werden, da{fß die Schulden, der
1NSs un der Zehnte zehn age früh entrichtet werden IM un da{ß die
chronologische Ordung durcheinander geraten se]l.

Die Kritik päpstlichen Verhalten wırd och dadurch hervorgerufen, da{fß
auf dem 1m Juli 1582 beginnenden Reichstag 1n Augsburg dl€ Kurıe die Kalen-
derretorm nıcht vorlegt, sondern dafß Miıtte September eın päpstlicher egat
den Kaiser Rudolf A (1576—-1609) ersucht, dıe Annahme des Kalenders
in Deutschland verfügen. och 1es annn der Kaıiser aufgrund des töderalen
Reiches, „deutsche Libertät®: ohne die Kurfürsten un: Stände nıcht u  z} Des-
halb ersucht die sıeben Kurfürsten Dezember 1587 Gutachten
ZÜF Kalenderreform. Bıs September 1583 gehen ıhm fünf Stellungnahmen
Das päpstliche un: kaiserliche Anliegen findet nıcht einmal be1 den rel DEeISt-
lıchen Kurfürsten: den Bischöfen VO Maınz, Trıer un: öln uneingeschränkte
Zustimmung. Kurfürst-Erzbischof Woligang VO Dalberg in Maınz, Erzkanz-
ler des Reıiches, verlangt, 6S solle die allgemeıne Zustimmung der Stiände VO1I -

lıegen, bevor diese Retorm bestätige.
Weil dıe Kalenderretorm VO Papst ausgeht, sınd die evangelıschen Stäiände

dagegen. Vor allem StOrTT sS1€e die sprachliche Formulierung ;mandamus“;, mi1t
der der Papst die Kalenderreform bekanntgibt. S1ie dagegen wollen das politı-
sche un kıirchliche Recht auf den Kalender wahren. och auch der eGue

Kalender stimmt nıcht mıiıt den astronomiıschen (sesetzen übereın. Die Fehler
der Berechnungen der Kalenderretorm erkennt sofort ach der Veröffent-
lichung 1m Jahr 15872 der astronomiekundige Landgraf Wılhelm VO Hes-
sen-Kassel. Selbst der vA Calyvınısmus übergetretene Philologe Joseph Justus
Scalıger wıederhaolt se1ıne Glaubensgenossen un: die gelehrte Welt vor
der mißglückten päpstlichen Kalenderreform, ın seinem Werk „De emenda-
tiıone temporum, ” Parıs 1562 Lüttich 1583 Di1e päpstlichen Astronomen MUuUS-
SCI1 ıhr Werk diıe Angriffe verteidigen. Clavıus hat 1es iın seinem Werk
„Opera mathematıca“, Maınz 1612; usammengetragen.

Zunächst stimmt VO den protestantischen Kurfürsten Johann Georg VO

Brandenburg 1L1UT ann der Kalenderreftorm £ WE die Kalenderretorm VO

Kaıser ausgehe. Der sächsıische Kurfürst August ordert für die Kalender-
reform die Eınsetzung eıner Reichsdeputation. Kurfürst Ludwig VO der Pfalz
lehnt die Kalenderretorm September 1583 ab Leıider gelingt z& der
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Kölner Wırren 1583 nıcht C6 Reichsdeputatiıon abzuhalten Deshalb sendet
Kaıser Rudolt 11 September 1583 ach alter Zeıtrechnung C1M und-
schreiben alle Stände MIL der Bıtte, dıe Kalenderreform tolgenden

Oktober 1583 vorzunehmen, weıl die Nachbarstaaten die Reform vollzogen
haben un das Reich AUS Gründen des Handels un! Verkehrs sıch MI ıhnen
abstiımmen Wegen des Kalenderstreıtes entsteht oroßer wiırtschaftlicher
Schaden.

Die Entscheidung ber dıie Einführung der Kalenderretorm berührt VOT

allem die Religionspolıitik ı den kontessionell gyemischten (GGemelinwesen. An
der Spıtze des Augsburger Stadtregıiments stehen die beıden katholischen
Stadtpfleger Anton Christoph Rehlinger un Marx Fugger
(1576—-1585) der die Amtsgeschäfte weıtgehend SECE1INECIN Kollegen Rehlinger
überläf(t Diesem stehen die Jurısten dam Zech Georg TIradel Matthäus
Laymann un: Sspater auch Johann Gailkircher ZUK Seıte Die personelle
Zusammensetzung der Stadtpfleger Buüurgermeıster un: Geheimen Rate
AaUs, da{fß dıe Fugger- Gruppe politischer Bedeutung der Stadt SC1IE 154%

hat Die Geschlossenheıt der katholischen Fugger-Gruppe zeichnet
sıch ann den 600er Jahren aAb als die Ehepartner der Fugger Zu katholi-
schen Glauben konvertieren In der Stadtpolitiık HNTErSEBEZEN SI VOT allem
durch Stadtpfleger Rehlinger dıe gregorianische Kalenderreform

Als CIM e1itaus orößere Gruppe der Stadtpolitik dıe kontessionell
gemischte Welser-Gruppe auf die MI Ulrich 111 Walt(h)er 1581 83) un!
Johann (Hans) Friedrich Welser (1584) die Burgermeıster stellt Die Famılien
Haıntzel Lauginger Maır, Walt(h)er un!: die Bartholomäus Welser-Linıe sınd

der Welser-Gruppe evangelısch och der Kalenderifrage gehen CIN1SC VO

ihnen, Stephan Endorter un: Michael Marx MIL den Fuggerschen Amtsper-
Koalitionen C111 11 Fur dıe Anliegen der Protestanten der Stadt Freten AUS

der Welser-Gruppe besonders die Brüder Johann Baptıst un: Paul Haıntzel
C1MN Johann Baptıst Haiıintzel ordert auf dem Sterbebett die anwesenden Kır-
chenpfleger dam Kem, Johann Matthäus Stammler un:! SC1INECNMN Sohn Hans

StadtA A 4() to] B 42 tol 6/-68
Lutz Georg Marx Fugger 1597 und die Annales Eccles1asticı des Baronıius Eıne Ver-
deutschung AUS dem Augsburg der Gegenreformation. Ora 1982 477

10 Kaltenbrunner, Ferdinand: Der Augsburger Kalenderstreıt. In Miıtteilung des Instıtus tür
österreichische Geschichtsforschung. Wıen 1880 508 ),Warmbrunn, Paul 7weıl
Kontessionen Stadt O’ 367

11 StadtA A Patrızıer und Geschlechter Nr Hans Heinric Haiıntzel Manual
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Heinrich Haıntzel auf, sıch besonders be1 den Ratswahlen die protestantische
Seılite stärken.!?*

Die protestantische Herbrot- Gruppe wırd bereıts durch die Aufhebung der
Zunftsverfassung 548/49 entmachtet. och auch die evangelisch-zwinglianı-
sche Seıtz-Gruppe, die die Handwerker repräsentieren, hat se1lt der Verord-
Nung Karls VO 1548 wen1g2g FEinfluf(ß. Verständlich wırd 1€es durch die Rats-
usamme€eNSEIZUNgG: der Geheime Rat besteht aus Stadtpflegern un: Gehe1-
89140 Räten Das konfessionelle Verhältnis 1St 6:1 ZUgunstien der Katholiken.
Der Kleine Rat sıch Aaus 31 Geschlechtern, Mehrer, auf-
leute un (GGemeınnen. Das kontessionelle Verhältnis beträgt 19 Uun-
sten der Katholischen.*® Be1 dieser Zusammensetzung des Rates sıeht sıch die
evangelische Bevölkerung weıtgehend nıcht verireifen. Auf Empfehlung Kaıser
Rudolts I8 beschliefßt der Rat der Stadt Augsburg 10 Februar 1583 mı1t den
meılisten seiner evangelıschen Miıtglieder die Einführung der Kalenderreform.
Der Rat erklärt A „dafß 1€eSs nıcht auf des Papstes Ansuchen, viel wenıger
auf dessen Befehl geschehe, also auch nıcht der Augsburger Kontusion un:
Zerrüttung abzustellen, welche ob der Ungleichheit des alten un!: Ka-
enders iın Haltung der Feıler- un auch der Rats- un Gerichtstage, un: auch
dergleichen 1n den Jahr- un: Wochenmärkten entstehen mußten.“

och die Protestanten sınd nıcht vewillt, eıne Anordnung des Papstes 4anz

nehmen, weıl sS1e befürchten dadurch seıne Juristiktionsgewalt kom-
111EI. In der dreiviertel protestantischen Stadt versuchen die katholische
Ratsmehrheit un: die beiden katholischen Stadtpfleger die Kalenderreform m1t
Gewalt durchzusetzen. Die evangelıschen Pfarrer predigen VO der Kanzel

das „papistische Machwerk“.
S 1St männiglich bewulßt, da in der löblichen des Heılıgen Reichs Stadt

Augspurg eıne orofßse Zerrüttung un: Unemmigkeıt sıch zugetiragen, be1 der
gemeıner Bürgerschafft un! 1im Rat der beiden Relig10nen VO des
Kalenders, welche bıisher ein solch erbärmlıichs ansehen gehabt, daß dıe

CS mMı1t schmertzen gesehen un:! der seltsamen Zerrüttung beigewohnt nıt
c 14können.

Stetten, Pau! VO Lebensbeschreibungen ZUT Erweckung bürgerlicher Tugenden. Bde
Augsburg 1A87 168 +{

1a Stetten Paul VOIIl: Geschichte. Der Heıl Röm Reich Freyen Stadt Augsburg. Aus Bewährten
Jahr-Büchern und Tüchtigen Urkunden Sk und das Licht gegeben. Frankturt un
Leipzıg LA 664

14 StadtAA: Acta, die sıch in der Stadt Augsburg„Die Gregorianische Kalenderreform von 1582 in Augsburg“  Sa  Heinrich Haintzel auf, sich besonders bei den Ratswahlen die protestantische  Seite zu stärken.!?  Die protestantische Herbrot- Gruppe wird bereits durch die Aufhebung der  Zunftsverfassung 1548/49 entmachtet. Doch auch die evangelisch-zwingliani-  sche Seitz-Gruppe, die die Handwerker repräsentieren, hat seit der Verord-  nung Karls V. von 1548 wenig Einfluß. Verständlich wird dies durch die Rats-  zusammensetzung: der Geheime Rat besteht aus 2 Stadtpflegern und 5 Gehei-  men Räten. Das konfessionelle Verhältnis ist 6:1 zugunsten der Katholiken.  Der Kleine Rat setzt sich zusammen aus 31 Geschlechtern, 4 Mehrer, 3 Kauf-  leute und 7 Gemeinen. Das konfessionelle Verhältnis beträgt 26 zu 19 zugun-  sten der Katholischen.!? Bei dieser Zusammensetzung des Rates sieht sich die  evangelische Bevölkerung weitgehend nicht vertreten. Auf Empfehlung Kaiser  Rudolfs II. beschließt der Rat der Stadt Augsburg am 10. Februar 1583 mit den  meisten seiner evangelischen Mitglieder die Einführung der Kalenderreform.  Der Rat erklärt dazu: „daß dies nicht auf des Papstes Ansuchen, viel weniger  auf dessen Befehl geschehe, also auch nicht um der Augsburger Konfusion und  Zerrüttung abzustellen, welche ob der Ungleichheit des alten und neuen Ka-  lenders in Haltung der Feier- und auch der Rats- und Gerichtstage, und auch  dergleichen in den Jahr- und Wochenmärkten entstehen müßten.“  Doch die Protestanten sind nicht gewillt, eine Anordnung des Papstes anzu-  nehmen, weil sie befürchten dadurch unter seine Juristiktionsgewalt zu kom-  men. In der zu dreiviertel protestantischen Stadt versuchen die katholische  Ratsmehrheit und die beiden katholischen Stadtpfleger die Kalenderreform mit  Gewalt durchzusetzen. Die evangelischen Pfarrer predigen von der Kanzel  gegen das „papistische Machwerk“.  „Es ist männiglich bewußt, daß in der löblichen des Heiligen Reichs Stadt  Augspurg eine große Zerrüttung und Uneinigkeit sich zugetragen, bei der  unter gemeiner Bürgerschafft und im Rat der beiden Religionen von wegen des  neuen Kalenders, welche bisher ein solch erbärmlichs ansehen gehabt, daß die  es mit schmertzen gesehen und der seltsamen Zerrüttung beigewohnt nit  «14  genugsam sagen können.  12  Stetten, Paul von d. J.: Lebensbeschreibungen zur Erweckung bürgerlicher Tugenden. 2 Bde.  Augsburg 1782. Bd. 2. S. 168 f..  B  Stetten Paul von: Geschichte. Der Heil. Röm. Reich Freyen Stadt Augsburg. Aus Bewährten  Jahr-Büchern und Tüchtigen Urkunden gezogen und an das Licht gegeben. Frankfurt und  Leipzig 1743. Bd. I. S. 664.  14  StadtAA: Acta, die sich in der Stadt Augsburg ... a.a. O. (vgl. Anm. 6).(vgl. Anm



Horst Jesse
Der Kalenderreformstreit verschärft sıch, als der Rat, die Prädikanten

mafßregeln, das bısherige Berufungsrecht der Pftarrer VO 1552 wıeder für sıch
beansprucht, das 1m Laute der elit 1n dıe Hände des Kirchenministeriums

oberste kırchliche Behörde) übergegangen 1St. Der Rat bestätigt lediglich dıie
gewählten Pfarrer. Deshalb versagt durch den Wiıderstand der Pfarrer 1m
Kalenderstreıit gere1Zzt, Anfang 1584 die Bestätigung für Zzwel NCU

Pfarrer, W as wıederum den Wıiderspruch der evangelischen Prädikanten her-
vorruft.

Der Kalenderstreıt W1€e auch das Berufungsgericht spiegeln den Gegensatz
zweler Gesellschaftsordnungen wıder, nämlıch der demokratischen, 1n der eıne
W.ahl des Pfarrers durch die Kırchengemeıinde geschıieht un: dessen Bestät1-
Sung durch den Rat der Stadt stattfindet, un: der hierarchischen, 1in der der Rat
der Stadt das Leben der Stadt- un: Kirchengemeinden ordnet. Weıter wirkt 1mM
Bewußflßtsein der Stadtbevölkerung der Wıderstand die VO Kaıser arl
1548 erlassene (# ül Regimenterordnung, die besagt, da{ß LLUT die Geschlechter
die Geschicke der Stadt lenken dürten un: da{ß die Zunftverfassung VO 1368
damıt aufgelöst 1ST.

Augsburg als wiıchtige Handelsmetropole wırd VO bayerischen Herzog
Wılhelm 1583 ber dıie Kalenderreformeinführung benachrichtigt. Darauthin
beschliefßt der Augsburger Rat in Anlehnung Bischof Marquard VO Berg
(1575—-1591), Aaus politischer Notwendigkeit für Handel un:! Verkehr 1m
Februar 1583 den Kalender einzutühren.

Gegen diesen Beschlufß protestieren schrittlich Januar 1583 die ECVa:

gelischen Kırchenpfleger Johann Matthäus Stammler, dam Rem, Johann
Heinrich Haiıntzel un! Ulrich Herwart. uch die Prädikanten verlesen VO

der Kanzel, da der A4US Rom stammende Kalender vewıssenshalber nıcht
ANSCHOINTIT werden könne. Ulrich Herwart unterstutzt auch tfinanzıell die
evangelischen Ptarrer. Der Rat der Stadt erwıdert ihnen, da dıe Kalender-
reform Adıaphora se1en, 6S sich „also Dınge handle d.y die für das sıttlich-
relıg1öse Urteil gleichgültıg SInd“; un:! beschliefßt 19 Januar 1583 die Fın-
führung des Kalenders für Februar. Die reı Kirchenpfleger un: Herwart
wenden sıch das Reichskammergericht Speyer mıi1t der Bıtte eın Man-
dat, damıt die Einführung der Kalenderretorm aufgeschoben werde. uch die
Evangelıschen Stände un: der Stadtetag verhandeln das Augsburger Problem.

Am Maärz 1583 beschliefßt das Reichskammergericht 1n eiınem Man-
dat die Aufschiebung der Kalenderreformeinführung. och 1n der ersten Rats-
sıtzung ach dem Reichskammergerichtsmandat schliefst sıch die Mehrzahl der
evangelıschen Ratsmitglieder der katholischen Seıite d da{ß der Rat



„Die Gregorianische Kalenderretorm VO 1582 1n Augsburg“
23. März/2 Aprıl die Kassıerung des Mandats beantragt un: eınen Verruf

der Kalenderretorm VO Rathauserker verlesen AfSt „AduS autern buür-
gerlichen polıtischen ursachen, aber nıcht der meinung, eıner oder der andern
relıgion andern lehr, glauben, ordnung un: ceremoOn16€] die geringste verhinde-
LUNS un! eintrag93  „Die Gregorianische Kalenderreform von 1582 in Augsburg“  23. März/2. April die Kassierung des Mandats beantragt und einen Verruf  wegen der Kalenderreform vom Rathauserker verlesen läßt: „aus lautern bür-  gerlichen politischen ursachen, aber nicht der meinung, einer oder der andern  religion andern lehr, glauben, ordnung und ceremoniej die geringste verhinde-  rung und eintrag . zu thün:“  Der Rat legt fest, daß vorläufig die evangelischen Festtage nach dem alten,  die Rats-, Gerichts- und Markttage nach dem neuen Kalender zu halten seien.  Herwart und den drei Kirchenpflegern entzieht der Rat das Stimmrecht in  dieser Angelegenheit. Hans Heinrich Haintzel, Ulrich Herwart und Johann  Matthäus Stammler verlassen daraufhin die Stadt. Trotzdem wird die Streit-  sache in einem heftigen Schriftwechsel fortgesetzt. Der Vertreter des Rates, Dr.  Christof Reifstock, wirft schließlich den Gegnern Ungehorsam und Aufruhr  vor und behauptet, die Kalendersache sei nur Vorwand, um die kaiserliche neue  Regimentsordnung von 1548 aufzuheben. Dr. Ulrich Link, Vertreter der Kir-  chenpfleger, beschuldigt den Rat, die Augsburgische Confession in der Stadt  vernichten zu wollen.'>  Der Kirchenpfleger Haintzel verfaßt in Ulm 1583 eine leidenschaftliche  Streitschrift gegen die politischen Machenschaften in Augsburg. Der Rat  antwortet mit einer Gegenschrift. Um nicht als Unruhestifter zu erscheinen,  entschuldigen sich am 3. 8. 1585 Hans Herwart, Hans Anton und Otto Lau-  ginger, Daniel Re(h)m, Hans Sigmund Stammler, Christoph von Stetten, Bern-  hard Walt(h)er und Johann (Hans) Friedrich Welser.  Am 4./14. September 1583 verschickt Kaiser Rudolf II. (1576-1612) ein  Rundschreiben, in dem er die Einführung der Kalenderreform für Oktober  1583 befiehlt. Der Rat veröffentlicht am 26. 9./6. 10. 1583 dieses Edikt und  betont gleichzeitig, daß ihm das Recht auf Kalenderreform zustehe und beruft  sich auf den 28. Artikel der Augsburgischen Apologie, in dem der indifferente  Charakter der Feste betont wird.  Der Augsburger Kalenderstreit ist keine lokale Angelegenheit mehr, SÖr  dern erregt die Aufmerksamkeit der benachbarten Fürsten. So unterstützt  Herzog Wilhelm von Bayern den Rat der Stadt und Herzog Ludwig von Würt-  temberg die evangelische Seite. Auf dem Heilbronner Städtetag vom 16. April  15 Wahrhafftiger, gründlicher und erbermlicher Bericht von der großen Uneinigkeit Empörung  und endlichen Aufruhr der Bürgerschaft in Augspurg wider einen Erbarn Rath da selbst des  Newen Calenders wegen. Alles gründlich und ordentlich von einem, der selbst mit und dabey  gewesen, an einen guten Freund geschrieben 1584, 27. Mai/6. Juni erstlich gedruckt zu Erffurt  bei Joh. Beck.thun.“

Der Rat legt fest, da{fß vorläufig die evangelischen Festtage ach dem alten,
die Rats-, Gerichts- un: Markttage ach dem Kalender halten selen.
Herwart un den rel Kırchenpflegern entzıieht der Rat das Stimmrecht 1ın
dieser Angelegenheıt. Hans Heinrich Haıntzel, Ulrich Herwart un Johann
Matthäus Stammler verlassen darauthin die Stadt TIrotzdem wırd dıe Streit-
sache 1n eiınem heftigen Schrittwechsel tortgesetzt. Der Vertreter des Rates; IIr
Christof Reifstock, wirtt schliefßßlich den Gegnern Ungehorsam und Aufruhr
VO un: behauptet, die Kalendersache sSe1 L1UT Vorwand, die kaıiserliche CUE"E

Regimentsordnung VO 1548 aufzuheben. Dr. Ulrich Lınk, Vertreter der Kır-
chenpfleger, beschuldigt den Rat; die Augsburgische Conftession 1n der Stadt
vernıchten wollen.?

Der Kırchenpfleger Haıntzel vertafist in Ulm 1583 eıne eiıdenschaftliche
Streitschrift die polıtischen Machenschaften 1in Augsburg. Der Rat
antwortfet mı1t eıner Gegenschriftt. Um nıcht als Unruhestifter erscheıinen,
entschuldigen sıch 1585 Hans Herwart, Hans Anton un Otto - an
oinger, Danıiel Re(h)m, Hans Sıgmund Stammler, Christoph VO  a Stetten, ern-
hard Walt(h)er un: Johann (Hans) Friedrich Welser.

Am 4 /14 September 1583 verschickt Kaıser Rudolf ı} (1576—-1612) eın
Rundschreiben, 1n dem A die Eiınführung der Kalenderreform für Oktober
1583 betiehlt. Der Rat veroöffentlicht 9./6 1583 dieses Edikt un:!
betont gleichzeıt1g, da{ß ıhm das Recht auf Kalenderretorm zustehe un beruft
sıch auft den 28 Artikel der Augsburgischen Apologie, 1n dem der iındıitferente
Charakter der Feste betont wırd

Der Augsburger Kalenderstreit 1St keine lokale Angelegenheıt mehr, SON-
ern erregt die Aufmerksamkeit der benachbarten Fürsten. So unterstutzt
Merzog Wılhelm VO Bayern den Rat der Stadt un: Herzog Ludwig AYA@) Wurt-
temberg die evangelische Seıite. Anuft dem Heilbronner Stadtetag VO Aprıl

15 Wahrhafftiger, ogründlıcher und erbermlıicher Bericht VO der orofßen Uneinigkeıit Empörung
und endlichen Aufruhr der Bürgerschaft 1n Augspurg wıder einen Erbarn ath da selbst des
Newen Calenders Alles gründlich und ordentlich VO einem, der selbst mı1t Uun! dabey
SCWCESCH, eınenuFreund geschriıeben 1584, Maı/6 Junı erstlich gedruckt Ertturt
be] Joh Beck.
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1583 Kurfürst Ludwig VO der Pfalz un:! der württembergische Herzog
Ludwig dem Kat der Stadt Augsburg, nıcht auf schnelle Einführung der
Kalenderretorm drängen. Selbst die UnıLversıität Tübingen o1bt 1mM Novem-
ber 1583 eın wissenschaftliches Gutachten den Kalender ab 16 Der
Tübinger Theologieprofessor Jakob Heerbrand betont ausdrücklich, da die
Feste Adıaphora, also theologisch „unwesentliche Dınge" seıen, aber weıl S1Ee
der apst anordne, nıcht aANSCHOMMCN werden dürten: enn sıeht diesen

seines Machtanspruches ber die Gläubigen gemäfßs der Evang.-Luth.
Bekenntnisschriften als Antichrist Durch die Unterstüutzung VO außen
beharrt die evangelische Seıite 1in Augsburg den Ratsbeschlufß weıter auf
ıhrem Standpunkt.

Zu den Kalenderreformgegnern gehört auch die Seiıtz-Gruppe, die MI1t
Metzger Martın Burkhart den Bürgermeıster AaUuUs den Gemeı1lnen VO

Z stellt.!/ In einer auch VO der Kanzel verlesenen Erklärung des
evangelıschen Konvents betont dieser, da{ß nıcht aus Ungehorsam die
Obrigkeıt opponıere, „sondern A4US notwendigvun trıeb GewI1s-

n(:.18
Aufgrund des langandauernden Streıtes kommt 6S Gehässigkeıiten

den konfessionsverschiedenen Burgern. Ende Oktober 1583 wırd der Tur
der St Anna-Kirche ein Schmähbrieft den dortigen Pfarrer Dr. Mylius
(Z Müller) gefunden: „dem ehrvergessenen, treulosen, meıineı1dıgen, aufrier1-
schen, meutmacherischen, ungehorsamen Doktor, jeb der Armen,94  Horst Jesse  1583 raten Kurfürst Ludwig von der Pfalz und der württembergische Herzog  Ludwig dem Rat der Stadt Augsburg, nicht auf schnelle Einführung der  Kalenderreform zu drängen. Selbst die Universität Tübingen gibt im Novem-  ber 1583 ein wissenschaftliches Gutachten gegen den neuen Kalender ab.'° Der  Tübinger Theologieprofessor Jakob Heerbrand betont ausdrücklich, daß die  Feste Adiaphora, also theologisch „unwesentliche Dinge“ seien, aber weil sie  der Papst anordne, nicht angenommen werden dürfen; denn er sieht diesen  wegen seines Machtanspruches über die Gläubigen gemäß der Evang.-Luth.  Bekenntnisschriften als Antichrist an. Durch die Unterstützung von außen  beharrt die evangelische Seite in Augsburg gegen den Ratsbeschluß weiter auf  ihrem Standpunkt.  Zu den Kalenderreformgegnern gehört auch die Seitz-Gruppe, die mit  Metzger Martin Burkhart den Bürgermeister aus den 7 Gemeinen von  15831585 stellt.'” In einer auch von der Kanzel verlesenen Erklärung des  evangelischen Konvents betont dieser, daß er nicht aus Ungehorsam gegen die  Obrigkeit opponiere, „sondern aus notwendig zwang und trieb unser Gewis-  se  I'l“-18  Aufgrund des langandauernden Streites kommt es zu Gehässigkeiten unter  den konfessionsverschiedenen Bürgern. Ende Oktober 1583 wird an der Tür  der St. Anna-Kirche ein Schmähbrief gegen den dortigen Pfarrer Dr. Mylius  (= Müller) gefunden: „dem ehrvergessenen, treulosen, meineidigen, aufrieri-  schen, meutmacherischen, ungehorsamen Doktor, Dieb der Armen,... dem  «19  Schelm und Dieb der Seelen“, der an den daruntergemalten Galgen gehöre.  Die politisch konfessionelle Konstellation in Augsburg wird bestimmt von  der Fugger- und Teilen der gemäßigten protestantischen Welser-Gruppe, der  die Kirchenpfleger Adam Rem, Johann Matthäus Stammler und Hans Hein-  rich Haintzel wie auch die übrigen Glieder der Welser- und Seitz-Gruppe an-  gehören. Trotz politischer Differenzen wird der Besitzstand gewahr  t.20  Die Kalenderreformgegner sehen in den Jesuiten, die vor allem durch die  Familien der Fugger, Ilsung und Rehlinger seit 1560 unterstützt werden und  16  Kaltenbrunner, Ferdinand: Polemik über die Gregorianische Kalenderreform a. a. O.  17  StadtBA (= Stadtbibliothek Augsburg): 20 cod. S. 40, fol. 4v; Stetten, Paul von: Geschichte Der  Heil. Röm. Reichs-Freyen Stadt Augsburg ... a. a. O., Bd. I., S. 689.  18  StadtAA: Acta, die sich in Augsburg in werender Handlung den newen Calender belangend ...  verloffen haben, sampt ... etlicher ... schreiben a.a. O.  19  Catholische Lästerpredigten und Pasquillen 1581-1762 (ungedruckt Stadtbibliothek Augs-  burg).  20  StadtAA: Ratsämterbücher.dem

<19Schelm un: 1eb der Seelen“, der den daruntergemalten Galgen vehöre.
Di1e polıtisch konfessionelle Konstellatıon in Augsburg wırd bestimmt VO

der Fugger- un Teilen der gemäfsigten protestantischen Welser-Gruppe, der
die Kirchenpfleger dam Rem, Johann Matthäus Stammler und Hans Heın-
rich Haintzel W1e€ auch die übrigen Glieder der Welser- un: Seıtz-Gruppe
gehören. Irotz politischer Differenzen wırd der Besitzstand gewahrt20

Die Kalenderreformgegner sehen 1n den Jesulten, die VOT allem durch die
Famıilien der Fugeger, Ilsung un: Rehlinger se1t 1560 unterstutzt werden un

16 Kaltenbrunner, Ferdinand: Polemik ber die Gregorianische Kalenderretorm
A StadtBA Stadtbibliothek Augsburg): 7 CO| 40, tol 4v; Stetten, Paul VOI1: Geschichte Der

Heıl ROom Reichs-Freyen Stadt Augsburg94  Horst Jesse  1583 raten Kurfürst Ludwig von der Pfalz und der württembergische Herzog  Ludwig dem Rat der Stadt Augsburg, nicht auf schnelle Einführung der  Kalenderreform zu drängen. Selbst die Universität Tübingen gibt im Novem-  ber 1583 ein wissenschaftliches Gutachten gegen den neuen Kalender ab.'° Der  Tübinger Theologieprofessor Jakob Heerbrand betont ausdrücklich, daß die  Feste Adiaphora, also theologisch „unwesentliche Dinge“ seien, aber weil sie  der Papst anordne, nicht angenommen werden dürfen; denn er sieht diesen  wegen seines Machtanspruches über die Gläubigen gemäß der Evang.-Luth.  Bekenntnisschriften als Antichrist an. Durch die Unterstützung von außen  beharrt die evangelische Seite in Augsburg gegen den Ratsbeschluß weiter auf  ihrem Standpunkt.  Zu den Kalenderreformgegnern gehört auch die Seitz-Gruppe, die mit  Metzger Martin Burkhart den Bürgermeister aus den 7 Gemeinen von  15831585 stellt.'” In einer auch von der Kanzel verlesenen Erklärung des  evangelischen Konvents betont dieser, daß er nicht aus Ungehorsam gegen die  Obrigkeit opponiere, „sondern aus notwendig zwang und trieb unser Gewis-  se  I'l“-18  Aufgrund des langandauernden Streites kommt es zu Gehässigkeiten unter  den konfessionsverschiedenen Bürgern. Ende Oktober 1583 wird an der Tür  der St. Anna-Kirche ein Schmähbrief gegen den dortigen Pfarrer Dr. Mylius  (= Müller) gefunden: „dem ehrvergessenen, treulosen, meineidigen, aufrieri-  schen, meutmacherischen, ungehorsamen Doktor, Dieb der Armen,... dem  «19  Schelm und Dieb der Seelen“, der an den daruntergemalten Galgen gehöre.  Die politisch konfessionelle Konstellation in Augsburg wird bestimmt von  der Fugger- und Teilen der gemäßigten protestantischen Welser-Gruppe, der  die Kirchenpfleger Adam Rem, Johann Matthäus Stammler und Hans Hein-  rich Haintzel wie auch die übrigen Glieder der Welser- und Seitz-Gruppe an-  gehören. Trotz politischer Differenzen wird der Besitzstand gewahr  t.20  Die Kalenderreformgegner sehen in den Jesuiten, die vor allem durch die  Familien der Fugger, Ilsung und Rehlinger seit 1560 unterstützt werden und  16  Kaltenbrunner, Ferdinand: Polemik über die Gregorianische Kalenderreform a. a. O.  17  StadtBA (= Stadtbibliothek Augsburg): 20 cod. S. 40, fol. 4v; Stetten, Paul von: Geschichte Der  Heil. Röm. Reichs-Freyen Stadt Augsburg ... a. a. O., Bd. I., S. 689.  18  StadtAA: Acta, die sich in Augsburg in werender Handlung den newen Calender belangend ...  verloffen haben, sampt ... etlicher ... schreiben a.a. O.  19  Catholische Lästerpredigten und Pasquillen 1581-1762 (ungedruckt Stadtbibliothek Augs-  burg).  20  StadtAA: Ratsämterbücher.C Bd I) 689
18 StadtAA: Acta, die sıch 1n Augsburg 1n werender Handlung den Calender belangend

verloffen haben,P94  Horst Jesse  1583 raten Kurfürst Ludwig von der Pfalz und der württembergische Herzog  Ludwig dem Rat der Stadt Augsburg, nicht auf schnelle Einführung der  Kalenderreform zu drängen. Selbst die Universität Tübingen gibt im Novem-  ber 1583 ein wissenschaftliches Gutachten gegen den neuen Kalender ab.'° Der  Tübinger Theologieprofessor Jakob Heerbrand betont ausdrücklich, daß die  Feste Adiaphora, also theologisch „unwesentliche Dinge“ seien, aber weil sie  der Papst anordne, nicht angenommen werden dürfen; denn er sieht diesen  wegen seines Machtanspruches über die Gläubigen gemäß der Evang.-Luth.  Bekenntnisschriften als Antichrist an. Durch die Unterstützung von außen  beharrt die evangelische Seite in Augsburg gegen den Ratsbeschluß weiter auf  ihrem Standpunkt.  Zu den Kalenderreformgegnern gehört auch die Seitz-Gruppe, die mit  Metzger Martin Burkhart den Bürgermeister aus den 7 Gemeinen von  15831585 stellt.'” In einer auch von der Kanzel verlesenen Erklärung des  evangelischen Konvents betont dieser, daß er nicht aus Ungehorsam gegen die  Obrigkeit opponiere, „sondern aus notwendig zwang und trieb unser Gewis-  se  I'l“-18  Aufgrund des langandauernden Streites kommt es zu Gehässigkeiten unter  den konfessionsverschiedenen Bürgern. Ende Oktober 1583 wird an der Tür  der St. Anna-Kirche ein Schmähbrief gegen den dortigen Pfarrer Dr. Mylius  (= Müller) gefunden: „dem ehrvergessenen, treulosen, meineidigen, aufrieri-  schen, meutmacherischen, ungehorsamen Doktor, Dieb der Armen,... dem  «19  Schelm und Dieb der Seelen“, der an den daruntergemalten Galgen gehöre.  Die politisch konfessionelle Konstellation in Augsburg wird bestimmt von  der Fugger- und Teilen der gemäßigten protestantischen Welser-Gruppe, der  die Kirchenpfleger Adam Rem, Johann Matthäus Stammler und Hans Hein-  rich Haintzel wie auch die übrigen Glieder der Welser- und Seitz-Gruppe an-  gehören. Trotz politischer Differenzen wird der Besitzstand gewahr  t.20  Die Kalenderreformgegner sehen in den Jesuiten, die vor allem durch die  Familien der Fugger, Ilsung und Rehlinger seit 1560 unterstützt werden und  16  Kaltenbrunner, Ferdinand: Polemik über die Gregorianische Kalenderreform a. a. O.  17  StadtBA (= Stadtbibliothek Augsburg): 20 cod. S. 40, fol. 4v; Stetten, Paul von: Geschichte Der  Heil. Röm. Reichs-Freyen Stadt Augsburg ... a. a. O., Bd. I., S. 689.  18  StadtAA: Acta, die sich in Augsburg in werender Handlung den newen Calender belangend ...  verloffen haben, sampt ... etlicher ... schreiben a.a. O.  19  Catholische Lästerpredigten und Pasquillen 1581-1762 (ungedruckt Stadtbibliothek Augs-  burg).  20  StadtAA: Ratsämterbücher.etlicher94  Horst Jesse  1583 raten Kurfürst Ludwig von der Pfalz und der württembergische Herzog  Ludwig dem Rat der Stadt Augsburg, nicht auf schnelle Einführung der  Kalenderreform zu drängen. Selbst die Universität Tübingen gibt im Novem-  ber 1583 ein wissenschaftliches Gutachten gegen den neuen Kalender ab.'° Der  Tübinger Theologieprofessor Jakob Heerbrand betont ausdrücklich, daß die  Feste Adiaphora, also theologisch „unwesentliche Dinge“ seien, aber weil sie  der Papst anordne, nicht angenommen werden dürfen; denn er sieht diesen  wegen seines Machtanspruches über die Gläubigen gemäß der Evang.-Luth.  Bekenntnisschriften als Antichrist an. Durch die Unterstützung von außen  beharrt die evangelische Seite in Augsburg gegen den Ratsbeschluß weiter auf  ihrem Standpunkt.  Zu den Kalenderreformgegnern gehört auch die Seitz-Gruppe, die mit  Metzger Martin Burkhart den Bürgermeister aus den 7 Gemeinen von  15831585 stellt.'” In einer auch von der Kanzel verlesenen Erklärung des  evangelischen Konvents betont dieser, daß er nicht aus Ungehorsam gegen die  Obrigkeit opponiere, „sondern aus notwendig zwang und trieb unser Gewis-  se  I'l“-18  Aufgrund des langandauernden Streites kommt es zu Gehässigkeiten unter  den konfessionsverschiedenen Bürgern. Ende Oktober 1583 wird an der Tür  der St. Anna-Kirche ein Schmähbrief gegen den dortigen Pfarrer Dr. Mylius  (= Müller) gefunden: „dem ehrvergessenen, treulosen, meineidigen, aufrieri-  schen, meutmacherischen, ungehorsamen Doktor, Dieb der Armen,... dem  «19  Schelm und Dieb der Seelen“, der an den daruntergemalten Galgen gehöre.  Die politisch konfessionelle Konstellation in Augsburg wird bestimmt von  der Fugger- und Teilen der gemäßigten protestantischen Welser-Gruppe, der  die Kirchenpfleger Adam Rem, Johann Matthäus Stammler und Hans Hein-  rich Haintzel wie auch die übrigen Glieder der Welser- und Seitz-Gruppe an-  gehören. Trotz politischer Differenzen wird der Besitzstand gewahr  t.20  Die Kalenderreformgegner sehen in den Jesuiten, die vor allem durch die  Familien der Fugger, Ilsung und Rehlinger seit 1560 unterstützt werden und  16  Kaltenbrunner, Ferdinand: Polemik über die Gregorianische Kalenderreform a. a. O.  17  StadtBA (= Stadtbibliothek Augsburg): 20 cod. S. 40, fol. 4v; Stetten, Paul von: Geschichte Der  Heil. Röm. Reichs-Freyen Stadt Augsburg ... a. a. O., Bd. I., S. 689.  18  StadtAA: Acta, die sich in Augsburg in werender Handlung den newen Calender belangend ...  verloffen haben, sampt ... etlicher ... schreiben a.a. O.  19  Catholische Lästerpredigten und Pasquillen 1581-1762 (ungedruckt Stadtbibliothek Augs-  burg).  20  StadtAA: Ratsämterbücher.schreiben
19 Catholische Lästerpredigten und Pasquillen A (ungedruckt Stadtbibliothek Augs-

burg).
20 StadtAA:;: Ratsämterbücher.



AIDIE Gregorianıische Kalenderretorm VO  e 15872 1in Augsburg“
1579 1n Augsburg eın Jesuitenkolleg gründen, dıie Hauptverantwortlichen des
kontessionellen Konflıiktes, da{fß S1e 1583 in eiınem Pasquıill als „sonderliıch
die Teuflskinder der Jesuwider“ bezeichnet werden.*! Als Beichtväter der reı
gENANNTLEN Famılien ben die Jesuiten auch politischen FEinflu{(ß auf die katho-
lische Stadtpolitik aUS  22 Besonders der geringe Wıderstand, den der Rat der
Stadt der Ansiedlung der Jesuiten ENTSESCNYESETIZL hat, un:! die unversöhnliche
Haltung der Augsburger Bischöfe macht die Evangelischen mißtrauisch un:

den Frieden iın der Stadt besorgt. Die Fugger-Gruppe sıeht die Prädikanten
Dals entschiedene Gegner der Jesuıten

Der enthbrannte kontessionelle Streıit ber den Kalender spielt auch In
das alltägliche Leben hıneıin. Die Bäcker backen nıcht katholischen Sonn-
Lag, un Allerseelen haben die Katholiken keıine Brezeln. Lieber verkauten
dıe Evangelischen nachher Lteurer, als da{fß S1€e einem Markttag verkau-
ten würden, der bel ıhnen Sonntag 1St. S1e tragen demonstratıv ıhre Sonntags-
kleidung un haben iıhre Geschäfte un!: Werkstätten geschlossen. och S1e
mussen auch den katholischen Feıjertag einhalten. Verwickelt erscheıint die
Siıtuation für dıie Kontessionen ın der Fastenzeıt; enn ach altem Kalender
$5llt (Ostern 1ın die Zeıt VO März bıs Aprıl, ach dem aber VO

Z März bıs AD Deshalb heißt CS 1ın eiınem lateinıschen Spottgedicht:
„Papales 4AS1IN1 Jalg Ressurexı1, Cum populus De1 cantavıt oculı INCL74

Die Metzger schlachten, während die Katholiken Fastenzeıt haben Der Rat
mu{( ann für das Ostertest der Katholıiken, das spater SE auf eigene Kosten
tremde Metzger bestellen. Der Bericht ber all diese Vortälle 1ın der Stadt
schließt: AWas 1ın der eıt her für un: klagen VO beıden parteıen 1m Rat
mıiıt Schriften und wıdereinander gSanscCh, das 1st nıcht alles erzählen

725möglıch.
Am Maı 1584 kommt endlich das Urteil des Reichskammergerichts,

das dıe Eınführung des Kalenders bestätigt. Die 1er evangelıschen
Kläger protestieren dagegen, während die evangelıschen Ratsherren sıch
zunächst dem tügen, annn den Sıtzungen fern bleiben, außer den fünfen, die
schon immer ZUur katholischen Selite gehalten haben Am Maı WITF: d das
Urteil veröffentlicht, m1t einem Dekret, da{fß die evangelısche Lehre

Lenk, Leonhard: Augsburger Bürgertum C
Lutz, Georg: Marx Fugger O‚ 481

23 StadtAA: Nachträge, 18 1580
Kaltenbrunner, Ferdinand: Der Augsburger Kalenderstreit. In MIOG (1880) BrE/.

S StadtAA: AcCcta, die sıch 1ın Augsburg%D  „Die Gregorianische Kalenderreform von 1582 in Augsburg“  1579 in Augsburg ein Jesuitenkolleg gründen, die Hauptverantwortlichen des  konfessionellen Konfliktes, so daß sie 1583 in einem Pasquill als „sonderlich  die Teuflskinder der Jesuwider“ bezeichnet werden.*! Als Beichtväter der drei  genannten Familien üben die Jesuiten auch politischen Einfluß auf die katho-  lische Stadtpolitik aus.”® Besonders der geringe Widerstand, den der Rat der  Stadt der Ansiedlung der Jesuiten entgegengesetzt hat, und die unversöhnliche  Haltung der Augsburger Bischöfe macht die Evangelischen mißtrauisch und  um den Frieden in der Stadt besorgt. Die Fugger-Gruppe sieht die Prädikanten  23  als entschiedene Gegner der Jesuiten an.  Der entbrannte konfessionelle Streit über den neuen Kalender spielt auch in  das alltägliche Leben hinein. Die Bäcker backen nicht am katholischen Sonn-  tag, und an Allerseelen haben die Katholiken keine Brezeln. Lieber verkaufen  die Evangelischen nachher teurer, als daß sie an einem Markttag etwas verkau-  fen würden, der bei ihnen Sonntag ist. Sie tragen demonstrativ ihre Sonntags-  kleidung und haben ihre Geschäfte und Werkstätten geschlossen. Doch sie  müssen auch den katholischen Feiertag einhalten. Verwickelt erscheint die  Situation für die Konfessionen in der Fastenzeit; denn nach altem Kalender  fällt Ostern in die Zeit vom 12. März bis 9. April, nach dem neuen aber vom  22. März bis 19. April. Deshalb heißt es in einem lateinischen Spottgedicht:  „Papales asini cantaverunt Ressurexi, Cum populus Dei cantavit oculi mei.  «24  Die Metzger schlachten, während die Katholiken Fastenzeit haben. Der Rat  muß dann für das Osterfest der Katholiken, das später ist, auf eigene Kosten  fremde Metzger bestellen. Der Bericht über all diese Vorfälle in der Stadt  schließt: „Was in der Zeit her für sagen und klagen von beiden parteien im Rat  mit Schriften gegen und widereinander gangen, das ist nicht alles zu erzählen  «25  möglich.  Am 17./27. Mai 1584 kommt endlich das Urteil des Reichskammergerichts,  das die Einführung des neuen Kalenders bestätigt. Die vier evangelischen  Kläger protestieren dagegen, während die evangelischen Ratsherren sich  zunächst dem fügen, dann den Sitzungen fern bleiben, außer den fünfen, die  schon immer zur katholischen Seite gehalten haben. Am 18./28. Mai wird das  Urteil veröffentlicht, zusammen mit einem Dekret, daß die evangelische Lehre  21  Lenk, Leonhard: Augsburger Bürgertum a. a. O., S. 62.  22  Lutz, Georg: Marx Fugger a. a. O., S. 481.  23  StadtAA: LS Nachträge, 18. 8. 1580.  24  Kaltenbrunner, Ferdinand: Der Augsburger Kalenderstreit. In: MIÖG 1 (1880) S. 517.  25  StadtAA: Acta, die sich in Augsburg ... den neuen Calender a.a. O.den Calender



Horst Jesse

in keıiner Weise behindert werden soll, 1U aber bei Leıibes- un Lebensstrafe
gehorcht werden musse.

Die Prädikanten legen dagegen Beschwerde eın Eın Advokat des Rates
bemüht sıch, den Prädikanten Dr. Mylıus, dem Sen10r des Konvents, eiınem
Vergleich bewegen. Dieser stellt Bedingungen und ll alles verbrieft haben,
da{fl das Berufungsrecht be1 den Pfarrern bleibe un:! die Verpflichtung aufge-
hoben werde, auf die der Rat VOT kurzem einen Pfarrer aufgestellt habe och
der Rat der Stadt geht auf diese Forderung nıcht e1n. Die evangelischen Pftarrer
weıgern sıch, die Kalenderretorm anzunehmen un: tordern, die Pfarrerernen-
NUung als Zeichen ıhrer kırchlichen Eigenständigkeıit zurückbekommen.“® Miıt

Interesse verfolgt die Bevölkerung das Verhalten der Prädikanten, ob S1€e
dem Betehl des Rates tolgen werden; enn ann können s1e das Himmelftfahrts-
fest nıcht mehr feiern, das die Katholiken bereıts aufgrund des Kalenders
begangen haben.“

„Am Sonntagmorgen W al daher SrOSSCI Zulauf den Predigern der Van-

gelischen un: ın der Thart wagten CS diese, das est für den kommenden
Donnerstag der Gemeinde ANZUSASCIL Natürlich bemächtigte sıch darob
SrOSSC Aufregung der Bürgerschaft, die Evangelischen trıumphıerten un: die
Katholiken Zetfferten ber dıe Nachgiebigkeıit des Rathes. DDa machten Mıt-
Lag Trompetenstösse VO Perlachthurme der Ungewissheıt eın Ende CS wurde
neuerdings das selt Tagen angeschlagene Rathsdecret verlesen un!: verkündet,
dafß be] schwerer Strate alle Burger kommenden Donnerstag die Läden
otfen halten un: den Wochenmarkt ungestort VOL sıch gehen lassen mussten.
Damıt nıcht SCNUS, entschloss sıch der ath energischem Auftreten. In der
Sıtzung VO nächsten Tage wurde die Ausweısung des Hauptes der Prädican-
ten, des Superintendenten und Pfarrers be] St Anna Dr. Georg Mylıus,
beschlossen (schon September des Vorjahres hatte der Kaıser dem
Rathe diese Maßregel anempfohlen) un: der Stadtvogt mı1t der sofortigen

c7 /Durchführung des Ausweisungsdecretes beauftragt.
Der Rat der Stadt begründet 1n Schriften die Ausweısung des Pfarrers Dr.

Mylıus un klagt ıh des „triedhässıg Gemuts“ un:! da mı1t seınen
Bemerkungen auf der Kanzel die Autorität des Rates untergrabe. Dr Mylius
gesteht offen 1n einem Schreiben dıe Stadt Köln, da{ß die Kalenderretorm

Mylius, Georg: Augspurgische Händel96  Horst Jesse  in keiner Weise behindert werden soll, nun aber bei Leibes- und Lebensstrafe  gehorcht werden müsse.  Die Prädikanten legen dagegen Beschwerde ein. Ein Advokat des Rates  bemüht sich, den Prädikanten Dr. Mylius, dem Senior des Konvents, zu einem  Vergleich zu bewegen. Dieser stellt Bedingungen und will alles verbrieft haben,  daß das Berufungsrecht bei den Pfarrern bleibe und die Verpflichtung aufge-  hoben werde, auf die der Rat vor kurzem einen Pfarrer aufgestellt habe. Doch  der Rat der Stadt geht auf diese Forderung nicht ein. Die evangelischen Pfarrer  weigern sich, die Kalenderreform anzunehmen und fordern, die Pfarrerernen-  nung als Zeichen ihrer kirchlichen Eigenständigkeit zurückbekommen.“® Mit  regem Interesse verfolgt die Bevölkerung das Verhalten der Prädikanten, ob sie  dem Befehl des Rates folgen werden; denn dann können sie das Himmelfahrts-  fest nicht mehr feiern, das die Katholiken bereits aufgrund des neuen Kalenders  begangen haben.“  „Am Sonntagmorgen war daher grosser Zulauf zu den Predigern der Evan-  gelischen und in der That wagten es diese, das Fest für den kommenden  Donnerstag der Gemeinde anzusagen. Natürlich bemächtigte sich darob  grosse Aufregung der Bürgerschaft, die Evangelischen triumphierten und die  Katholiken zetterten über die Nachgiebigkeit des Rathes. Da machten zu Mit-  tag Trompetenstösse vom Perlachthurme der Ungewissheit ein Ende: es wurde  neuerdings das seit 7 Tagen angeschlagene Rathsdecret verlesen und verkündet,  daß bei schwerer Strafe alle Bürger am kommenden Donnerstag die Läden  offen halten und den Wochenmarkt ungestört vor sich gehen lassen müssten.  Damit nicht genug, entschloss sich der Rath zu energischem Auftreten. In der  Sitzung vom nächsten Tage wurde die Ausweisung des Hauptes der Prädican-  ten, des Superintendenten und Pfarrers bei St. Anna Dr. Georg Mylius,  beschlossen (schon am 18./28. September des Vorjahres hatte der Kaiser dem  Rathe diese Maßregel anempfohlen) und der Stadtvogt mit der sofortigen  «27  Durchführung des Ausweisungsdecretes beauftragt.  Der Rat der Stadt begründet in Schriften die Ausweisung des Pfarrers Dr.  Mylius und klagt ihn des „friedhässig Gemüts“ an und daß er mit seinen  Bemerkungen auf der Kanzel die Autorität des Rates untergrabe. Dr. Mylius  gesteht offen in einem Schreiben an die Stadt Köln, daß die Kalenderreform  26 Mylius, Georg: Augspurgische Händel... Der Herren Pfleger Gegenbericht. StadtAA: Acta,  die sich in der Stadt Augsburg a.a. O.  27 Kaltenbrunner, Ferdinand: Der Augsburger Kalenderstreit a. a. O., S. 520; Stetten, Paul von:  Geschichte der Hei. Röm. Reichs Freyen Stadt Augsburg a.a. O., Bd. I. S. 667.Der Herren Pfleger Gegenbericht. StadtAA: Acta,;
die sıch 1n der Stadt Augsburg

DL Kaltenbrunner, Ferdinand: Der Augsburger Kalenderstreıt O7 520; Stetten, Paul V Oll:.
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„Die Gregorianische Kalenderretorm VO 15872 in Augsburg“
11UT e1in Vorwand sel,; dıie Wahlordung Karls für Augsburg VO 1548 rück-
vyaängıg machen un: die Zunftsordnung VO  a 1368 wieder einzutühren. Mıt se1-
He Verhalten beschwört Dr. Mylıus eiınen Bürgerkrieg 1ın Augsburg herauf.

Der Rat der Stadt verfügt, ıh Junı 1584 durch den Stadtvogt 1ın eiıner
Kutsche A4AUusSs der Stadt bringen lassen. Seine 7a11 schlägt Alarm, da{ß ein
Aufruhr 1n der Stadt ausbricht. Das Schließen der Stadttore verhindert die
Austfahrt der Kutsche miıt Dr. Mylius, der AaUuUs dem Wagen gEZEIL un DE
FEELLEeL WIF d Dann geht das Geruücht durch dıe Stadt, da auf der Lechbrücke
eine Kutsche bereıtstehe, die Mylıus ach Rom bringen soll, seinem Leben
eın Ende bereıtet werde, und da demjenigen Zzwel Tonnen old versprochen
sınd, der ıh auslieftere. ber 1000 Weber brechen in das Zeughaus ein un be-
wafttnen sıch Die Stadttore werden besetzt. Mehr als 4000 Mann stellen sıch,
wırd berichtet, 1n Schlachtordnung auf, doch schlagen S1€e in Ermangelung elınes
Führers nıcht los  28 In einer Vorstadt entsteht das Geschreıi, da 1n einıgen
Stunden alles nıedergemacht werden soll Wo die annern zOgern, treiıben die
Frauen un!: stellen sıch selbst Zur Wehr. Vor dem Jesuitenkolleg erscheıint
eın Irupp Bewalfneter, diesen Verhafßlten selne Wut auszulassen. Auf
dem Marktplatz VOT dem Rathaus versammelt sıch die aufgebrachte enge.
Eın Schufß trıfft den Stadtvogt. och behält die Stadtgarde die uhe un
schiefßt 1n die Luft „War 1Ur eın INann umkommen, hätten die grÖSsSCHh
häupter alle ran gemußt nnd war eın solch blutbad geworden, welches N1ıe
erhört worden“, berichtet der Schreiber der Acta. Auft die Bıtten des Rats
beruhigen endlich die herbeigeholten Prädikanten das olk
S W ar ein traurıger stiller Jagı da{fß auch die Sonne nıcht recht geschie-

nNenNn un: e1in alo die Sonne, da{fß gleichsam das 1ırmament eın mıiıtleiden
un traurıgkeıit gehabt, eın erbärmlıich ansehen 1st SCWESCH be] der SrÖSSCIL
Furı1a des gemeınen Volks, das sıch 1m Grimm nıcht hat wollen stillen lassen.

Der Rat hält eıne Sıtzung ach der anderen in der bewaffneten Stadt ab, um
eine Lösung des Problems tinden. Am Maı droht der Kat,; den Kaıser
Execution anzugehen. Die außerhalb der Stadt gelegenen evangelischen CGsuter
können 4annn VO den katholischen Nachbarn eingezogen werden. Um uhe
einkehren lassen, wiırd beschlossen, da{ß die Evangelıschen kommenden
Donnerstag den Hımmelfahrtstag feıern dürten und ach der Predigt die
Läden WwW1e€e eiınem Werktag öffnen haben

28 StadtAA: Acta,; die sıch in Augsburg„Die Gregorianische Kalenderreform von 1582 in Augsburg“  97  nur ein Vorwand sei, um die Wahlordung Karls V. für Augsburg von 1548 rück-  gängig zu machen und die Zunftsordnung von 1368 wieder einzuführen. Mit sei-  nem Verhalten beschwört Dr. Mylius einen Bürgerkrieg in Augsburg herauf.  Der Rat der Stadt verfügt, ihn am 4. Juni 1584 durch den Stadtvogt in einer  Kutsche aus der Stadt bringen zu lassen. Seine Frau schlägt Alarm, so daß ein  Aufruhr in der Stadt ausbricht. Das Schließen der Stadttore verhindert die  Ausfahrt der Kutsche mit Dr. Mylius, der aus dem Wagen gezerrt und so ge-  rettet wird. Dann geht das Gerücht durch die Stadt, daß auf der Lechbrücke  eine Kutsche bereitstehe, die Mylius nach Rom bringen soll, wo seinem Leben  ein Ende bereitet werde, und daß demjenigen zwei Tonnen Gold versprochen  sind, der ihn ausliefere. Über 1000 Weber brechen in das Zeughaus ein und be-  waffnen sich. Die Stadttore werden besetzt. Mehr als 4000 Mann stellen sich, so  wird berichtet, in Schlachtordnung auf, doch schlagen sie in Ermangelung eines  Führers nicht los.?® In einer Vorstadt entsteht das Geschrei, daß in einigen  Stunden alles niedergemacht werden soll. Wo die Männern zögern, treiben die  Frauen an und stellen sich selbst zur Wehr. Vor dem Jesuitenkolleg erscheint  ein Trupp Bewaffneter, um an diesen Verhaßten seine Wut auszulassen. Auf  dem Marktplatz vor dem Rathaus versammelt sich die aufgebrachte Menge.  Ein Schuß trifft den Stadtvogt. Doch behält die Stadtgarde die Ruhe und  schießt in die Luft. „Wär nur ein mann umkommen, so hätten die grossen  häupter alle dran gemußt unnd wär ein solch blutbad geworden, welches nie  erhört worden“, berichtet der Schreiber der Acta. Auf die Bitten des Rats  beruhigen endlich die herbeigeholten Prädikanten das Volk.  „Es war ein so trauriger stiller Tag, daß auch die Sonne nicht recht geschie-  nen und ein Halo um die Sonne, daß gleichsam das Firmament ein mitleiden  und traurigkeit gehabt, ein so erbärmlich ansehen ist gewesen bei der grossen  «29  Furia des gemeinen Volks, das sich im Grimm nicht hat wollen stillen lassen.  Der Rat hält eine Sitzung nach der anderen in der bewaffneten Stadt ab, um  eine Lösung des Problems zu finden. Am 27. Mai droht der Rat, den Kaiser um  Execution anzugehen. Die außerhalb der Stadt gelegenen evangelischen Güter  können dann von den katholischen Nachbarn eingezogen werden. Um Ruhe  einkehren zu lassen, wird beschlossen, daß die Evangelischen am kommenden  Donnerstag den Himmelfahrtstag feiern dürfen und nach der Predigt die  Läden wie an einem Werktag zu öffnen haben.  28 StadtAA: Acta, die sich in Augsburg ... den newen Calender a. a. O.  29 a.a.O.; Stetten, Paul von: Geschichte ... a.a. O. Bd. I., S. 668.den Calender
29 O’ Stetten, Paul VOIll: Geschichte„Die Gregorianische Kalenderreform von 1582 in Augsburg“  97  nur ein Vorwand sei, um die Wahlordung Karls V. für Augsburg von 1548 rück-  gängig zu machen und die Zunftsordnung von 1368 wieder einzuführen. Mit sei-  nem Verhalten beschwört Dr. Mylius einen Bürgerkrieg in Augsburg herauf.  Der Rat der Stadt verfügt, ihn am 4. Juni 1584 durch den Stadtvogt in einer  Kutsche aus der Stadt bringen zu lassen. Seine Frau schlägt Alarm, so daß ein  Aufruhr in der Stadt ausbricht. Das Schließen der Stadttore verhindert die  Ausfahrt der Kutsche mit Dr. Mylius, der aus dem Wagen gezerrt und so ge-  rettet wird. Dann geht das Gerücht durch die Stadt, daß auf der Lechbrücke  eine Kutsche bereitstehe, die Mylius nach Rom bringen soll, wo seinem Leben  ein Ende bereitet werde, und daß demjenigen zwei Tonnen Gold versprochen  sind, der ihn ausliefere. Über 1000 Weber brechen in das Zeughaus ein und be-  waffnen sich. Die Stadttore werden besetzt. Mehr als 4000 Mann stellen sich, so  wird berichtet, in Schlachtordnung auf, doch schlagen sie in Ermangelung eines  Führers nicht los.?® In einer Vorstadt entsteht das Geschrei, daß in einigen  Stunden alles niedergemacht werden soll. Wo die Männern zögern, treiben die  Frauen an und stellen sich selbst zur Wehr. Vor dem Jesuitenkolleg erscheint  ein Trupp Bewaffneter, um an diesen Verhaßten seine Wut auszulassen. Auf  dem Marktplatz vor dem Rathaus versammelt sich die aufgebrachte Menge.  Ein Schuß trifft den Stadtvogt. Doch behält die Stadtgarde die Ruhe und  schießt in die Luft. „Wär nur ein mann umkommen, so hätten die grossen  häupter alle dran gemußt unnd wär ein solch blutbad geworden, welches nie  erhört worden“, berichtet der Schreiber der Acta. Auf die Bitten des Rats  beruhigen endlich die herbeigeholten Prädikanten das Volk.  „Es war ein so trauriger stiller Tag, daß auch die Sonne nicht recht geschie-  nen und ein Halo um die Sonne, daß gleichsam das Firmament ein mitleiden  und traurigkeit gehabt, ein so erbärmlich ansehen ist gewesen bei der grossen  «29  Furia des gemeinen Volks, das sich im Grimm nicht hat wollen stillen lassen.  Der Rat hält eine Sitzung nach der anderen in der bewaffneten Stadt ab, um  eine Lösung des Problems zu finden. Am 27. Mai droht der Rat, den Kaiser um  Execution anzugehen. Die außerhalb der Stadt gelegenen evangelischen Güter  können dann von den katholischen Nachbarn eingezogen werden. Um Ruhe  einkehren zu lassen, wird beschlossen, daß die Evangelischen am kommenden  Donnerstag den Himmelfahrtstag feiern dürfen und nach der Predigt die  Läden wie an einem Werktag zu öffnen haben.  28 StadtAA: Acta, die sich in Augsburg ... den newen Calender a. a. O.  29 a.a.O.; Stetten, Paul von: Geschichte ... a.a. O. Bd. I., S. 668.SC I 668
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Di1e Lage 1St nächsten Tage insofern besser, als dıe Läden wıieder geöffnet
sind un:! auch der Wochenmarkt abgehalten wırd Dennoch herrscht Auf-
reguUunNg diesem Tag: weıl die TAau des Prädikanten Dr. Mylius oroßer
Anteilnahme der Bevölkerung begraben wırd, welche in Folge des ausgestan-
denen Schreckens 1mM hochschwangeren Zustand gestorben 1St. Miıt Hıltfe der
Multter Albrechts VO Stetten gelingt IDr Mylıus die Flucht ach Ulm Später
wırd GEr dıe Universıität Wıttenberg berufen, der als „Protessor und
Cancellarıus be1 der löblichen Universıität auch Praeposıitus in der Stiftskirche

Wıttenberg“ ist.” Der Rat der Stadt Alßt se1ıne Metzger un!: Kaufleute eım
Handel un! auf ın den benachbarten Gebieten gefangennehmen, wWenn S1e
sıch nıcht durch eın Schriftstück des Rates ausweılsen können, da{fß S1e den
Unruhen tern geblieben sınd

Bereıts 1583 meınt der Theologe Lukas Osı1ander, da{fß eıne protestantische
Stadt w1e Augsburg mMI1t katholischer Obrigkeıt, ıhr 1in der Kalenderretorm
gehorchen solle, weıl dıe Anordnung nıcht (sottes Wort se1 och weıl
der Papst die Kalenderreform mı1ıt „mandamus“ anordne, wırd S1e abgelehnt. In
den kaiserlichen Landen gehorchen die lutherischen Pfarrer der Anordnung
ıhrer Obrigkeıt un! werden deswegen VO Os1ander un! den Tübinger
Professoren gemaßregelt. Vor allem Johann Rasch, Wıen 1584, der Priester

Jakob Hornsteın, Überlingen 1596 und Zacharıas Riıvander AaUuUSs der Lausıtz
begründen die Annahme der Kalenderretorm des Religionsfriedens.
och ıhre Argumente finden aum Gehör.

Am Maı/8 Juni 1584 versichert der Rat der Stadt schrittlich den Prädı-
kanten, da{fß ıhnen in ıhrer Lehre un: ihren Freiheiten „keın Abbruch gesche-
hen  CC soll

‚beide vestiglich un: steıif schützen, schirmen,relig10nen un Lehr
handhaben un beständiglich bleiben lassen un! erhalten wollen un eın teıl
den andern A4US der Stadt treiben, sondern soll eın jeder eıl 7A1 andern mı1t
Rat: ılt un! Beistand all se1ın Vermögen schützen schuldig se1n un! ble1i-
ben.“31

Irotz Vermittlung der Gesandten AUS Ulm, der Pftalz und Württemberg ble1-

Mylius, Georg Dr Müller Georg): Augspurgische Händel, siıch da selbsten I1der
lıg108 un! Jüngst VOT ZWCY Jahren 1m werenden Kalenderstreıt mMI1t Georg Müller, Ptarrer un:
Superintendenten da selbsten zugetragen, P notwendiger Kettung der Unschuld und Eh-
Fn EeiC. Wıttenberg be] Matthes Welack 1586; Stetten, Paul VO Geschichte98  Horst Jesse  Die Lage ist am nächsten Tage insofern besser, als die Läden wieder geöffnet  sind und auch der Wochenmarkt abgehalten wird. Dennoch herrscht Auf-  regung an diesem Tag, weil die Frau des Prädikanten Dr. Mylius unter großer  Anteilnahme der Bevölkerung begraben wird, welche in Folge des ausgestan-  denen Schreckens im hochschwangeren Zustand gestorben ist. Mit Hilfe der  Mutter Albrechts von Stetten gelingt Dr. Mylius die Flucht nach Ulm. Später  wird er an die Universität Wittenberg berufen, an der er als „Professor und  Cancellarius bei der 1öblichen Universität auch Praepositus in der Stiftskirche  zu Wittenberg“ ist.”° Der Rat der Stadt läßt seine Metzger und Kaufleute beim  Handel und Kauf in den benachbarten Gebieten gefangennehmen, wenn sie  sich nicht durch ein Schriftstück des Rates ausweisen können, daß sie den  Unruhen fern geblieben sind.  Bereits 1583 meint der Theologe Lukas Osiander, daß eine protestantische  Stadt wie Augsburg mit katholischer Obrigkeit, ihr in der Kalenderreform  gehorchen solle, weil die Anordnung nicht gegen Gottes Wort sei. Doch weil  der Papst die Kalenderreform mit „mandamus“ anordne, wird sie abgelehnt. In  den kaiserlichen Landen gehorchen die lutherischen Pfarrer der Anordnung  ihrer Obrigkeit und werden deswegen von Osiander und den Tübinger  Professoren gemaßregelt. Vor allem Johann Rasch, Wien 1584, der Priester  M. Jakob Hornstein, Überlingen 1596 und Zacharias Rivander aus der Lausitz  begründen die Annahme der Kalenderreform wegen des Religionsfriedens.  Doch ihre Argumente finden kaum Gehör.  Am 29. Mai/8. Juni 1584 versichert der Rat der Stadt schriftlich den Prädi-  kanten, daß ihnen in ihrer Lehre und ihren Freiheiten „kein Abbruch gesche-  hen“ soll.  „beide  vestiglich und steif schützen, schirmen,  religionen und Lehr  handhaben und beständiglich bleiben lassen und erhalten wollen und kein teil  den andern ..., aus der Stadt treiben, sondern soll ein jeder Teil zum andern mit  Rat, Hilf und Beistand all sein Vermögen zu schützen schuldig sein und blei-  ben  ‚«31  Trotz Vermittlung der Gesandten aus Ulm, der Pfalz und Württemberg blei-  30 Mylius, Georg (= Dr. Müller Georg): Augspurgische Händel, so sich da selbsten wegen der re-  ligion und jüngst vor zwey Jahren im werenden Kalenderstreit mit Georg Müller, Pfarrer und  Superintendenten da selbsten zugetragen, sampt notwendiger Rettung.der Unschuld und Eh-  ren etc. Wittenberg bei Matthes Welack 1586; Stetten, Paul von: Geschichte ...a.a. O., Bd. I,  $.697;  31  Mylius, Georg: Augsburgische Händel ... a.a. O.A,a O, I’
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31 Mylius, Georg: Augsburgische Händel98  Horst Jesse  Die Lage ist am nächsten Tage insofern besser, als die Läden wieder geöffnet  sind und auch der Wochenmarkt abgehalten wird. Dennoch herrscht Auf-  regung an diesem Tag, weil die Frau des Prädikanten Dr. Mylius unter großer  Anteilnahme der Bevölkerung begraben wird, welche in Folge des ausgestan-  denen Schreckens im hochschwangeren Zustand gestorben ist. Mit Hilfe der  Mutter Albrechts von Stetten gelingt Dr. Mylius die Flucht nach Ulm. Später  wird er an die Universität Wittenberg berufen, an der er als „Professor und  Cancellarius bei der 1öblichen Universität auch Praepositus in der Stiftskirche  zu Wittenberg“ ist.”° Der Rat der Stadt läßt seine Metzger und Kaufleute beim  Handel und Kauf in den benachbarten Gebieten gefangennehmen, wenn sie  sich nicht durch ein Schriftstück des Rates ausweisen können, daß sie den  Unruhen fern geblieben sind.  Bereits 1583 meint der Theologe Lukas Osiander, daß eine protestantische  Stadt wie Augsburg mit katholischer Obrigkeit, ihr in der Kalenderreform  gehorchen solle, weil die Anordnung nicht gegen Gottes Wort sei. Doch weil  der Papst die Kalenderreform mit „mandamus“ anordne, wird sie abgelehnt. In  den kaiserlichen Landen gehorchen die lutherischen Pfarrer der Anordnung  ihrer Obrigkeit und werden deswegen von Osiander und den Tübinger  Professoren gemaßregelt. Vor allem Johann Rasch, Wien 1584, der Priester  M. Jakob Hornstein, Überlingen 1596 und Zacharias Rivander aus der Lausitz  begründen die Annahme der Kalenderreform wegen des Religionsfriedens.  Doch ihre Argumente finden kaum Gehör.  Am 29. Mai/8. Juni 1584 versichert der Rat der Stadt schriftlich den Prädi-  kanten, daß ihnen in ihrer Lehre und ihren Freiheiten „kein Abbruch gesche-  hen“ soll.  „beide  vestiglich und steif schützen, schirmen,  religionen und Lehr  handhaben und beständiglich bleiben lassen und erhalten wollen und kein teil  den andern ..., aus der Stadt treiben, sondern soll ein jeder Teil zum andern mit  Rat, Hilf und Beistand all sein Vermögen zu schützen schuldig sein und blei-  ben  ‚«31  Trotz Vermittlung der Gesandten aus Ulm, der Pfalz und Württemberg blei-  30 Mylius, Georg (= Dr. Müller Georg): Augspurgische Händel, so sich da selbsten wegen der re-  ligion und jüngst vor zwey Jahren im werenden Kalenderstreit mit Georg Müller, Pfarrer und  Superintendenten da selbsten zugetragen, sampt notwendiger Rettung.der Unschuld und Eh-  ren etc. Wittenberg bei Matthes Welack 1586; Stetten, Paul von: Geschichte ...a.a. O., Bd. I,  $.697;  31  Mylius, Georg: Augsburgische Händel ... a.a. O.



„Die Gregorianische Kalenderretorm VO 1582 Augsburg
ben die Augsburger evangelischen Pfarrer gegenüber der Kalenderreform
nachgiebig, obwohl die Stadtbevölkerung bereıts des Streıites überdrüssig 1ST
ST durch Vermittlung der Unıversıität Tübingen un: aufgrund der rohenden
Entlassung der Prädiıkanten durch die Stadt gelingt der Vergleich /14 Junı
1584 Pfingsten wiırd och ach dem alten Kalender gefeiert Di1e 1l1er CVallSC-
ıschen Kläger werden entlassen un nıcht wıeder VO Rat CINZESETIZL Di1e Prä-
dikanten dürten Pfingstsonntag VO  w der Kanzel „Protestations-
schrift ıhr Nachgeben rechttertigen

„Der Name rechttertigt sıch insofern, als die Prediger VOT der SaANZCHM Welt
erklären, da{fß S1IC be]l der Annahme des Kalenders keine Rücksicht auf den
Papst nehmen och 1e] WECN1ISCI ıh als das aupt der chrıistlichen un! ıhrer
Kırche ansehen un: ıhm auch nıcht dem gerıngsten Punkte unterwürtfig SC1IM

wollten, auch wollten S1IC sıch durch ıhr Vorgehen nıcht ger: 1ngsten VO der
Gemeinschaft MItTL der Augsburgischen Conftession losgesagt haben Der andere
Theil dieses Schriftstückes athmet lauteres Hırtengemüth un!: besten Gehorsam

die Obrigkeit Gar UNSCIN hätten S1C sıch entschlossen dieselbe Par-
te1 nehmen, 190058 durch den Gewissensdrang S1C hıezu worden,
weıl S1IC nämlıch me1ınten, der ath wolle damıt 1Ur den Anfang machen INanll-

cherle1 der evangelıschen Religion abträglich einzuftführen un weıl Sie, fürchten
mufßsten, da die andern evangelıschen Stiände un Kırchen wähnen könnten, S1C

wollten aus Furcht un:! Kleinmüthigkeit die Eınıigkeıit des Handelns MmMIt ıhnen
aufgeben [a Sie M CH: ıhren Glaubensgenossen hınlänglich Proben ıhres CVaANZE-
ischen Eıters abgelegt hätten un!: s durch die „herzliche Erklärung des
Rathes ıhnen un: W as S1C früher nıcht gewufßst hätten dem Kurfürsten Ludwig

Pfalz un: dem Stadtetag VO Heilbronn gegenüber sıcher SCI, da{f ihre elıi-
S10 nıcht geschädıigt sondern vielmehr beschützt werden solle und weıl S1C

einsähen, da{fß der Kalender 11UT aus weltlichen un: polıtischen Gründen
eingeführt worden SCl,; S1IC früher gezweıtelt, hätten S1C sıch ı ent-

3°schlossen, ı diesem Punkt gehorsam SC1I1M

TIrotzdem bleibt Ci1HE starke Upposıtion den Ratsbeschlufß bestehen,
dıe sıch Johann Baptıst Haiıntzel schart 33

Angesichts des langandauernden Augsburger Kalenderstreits schwiıindet
den übrıgen Reichsstädten die Sympathıe für die evangelischen Augs-

burger Aus dem Bericht ber den Städtetag Speyer VO 1584 die

Kaltenbrunner, Ferdinand Der Augsburger Kalenderstreit 5726
48 Warmbrunn Paul / weı Konfessionen Stadt 371 ff



100 Horst Jesse
Stadt Aachen 1St entnehmen, da{ß „beı den benachbarten mehr für eıne
eigenwillıge Wıderspenstigkeit als nötıge Sonderung betrachtet wırd und ZUur

Zerrüttung Polizey un:! Vermehrung des Mißtrauens zwıischen den Büur-
c 34SCII un! Inwohnern unzweiıtelhaft gereiche.

Die PErWAartiete uhe kehrt nıcht 1n die Stadt Augsburg e1In. Manche evangelı-
sche Burger rechnen weıterhın 11UT ach dem alten Kalender. Die Rückbe-
rufung VO Ptarrer Dr. Mylıus wiırd verlangt. egen der och angeworbenen
Soldaten in der Stadt geben die Bürger iıhre Waftfen nıcht 1ab Fur die Prädikan-
ten scheint der Streıt ıhr Berufungsrecht och ungeklärt se1n, enn der
katholisch bestimnmte Rat der Stadt beruft, ohne das evangelische Mınısteriıum

fragen, kooperatıve Prädikanten als Nachfolger VO Dr. Mylıus, Johann
Meckart un Johann Ehinger, dıe aber VO iıhren Kollegen isoliert werden.

Um dıe bürgerkriegsähnlıchen Zustände in Augsburg beenden, WIr d VO

Kaıser Ferdinand I1 (1583—1634) eine Kommuissıon eingesetzt, der Wıilhelm
raf VO QOettingen SOWI1e der bayerische Subdeligierte Ottheinrich VO

Schwarzenberg angehören.  35 Die Kooperatıon der katholischen Ratsführung
mi1t dem Wiıttelsbacher und Habsburger Hof 1sSt offenkundıg. Die Protestanten
stutzen sıch VOT allem auf Herzog Ludwig VO Württemberg un die Reichs-
stadt Ulm

Am un: August 1584 werden in eıner s 10224 „INquıisıt10“ den Evangelı-
schen un!: den Katholischen 1er Fragen vorgelegt:

»” S1e nıcht gehöret, dafß einıge Bürger mMi1t gewaltthätiger Aenderung des
Regiements umgangen?

der ath die Evangelische Burgerschafft Ubung ihrer Religion
gehindert, W allıl un!: iın W as Sachen solches geschehen?

sıch eıner VO ıhnen beklagen könne, da ıhme VO dem Rat Unrecht
geschehen?

S$1e ıhren bürgerlichen Pflichten gemäißs hınfüro dem ath den Be-
ührenden Gehorsam leisten, un dıe Eınigkeıit 1in der Stadt Öördern
trachten wollten?“>%

Es werden 118 Personen befragt, darunter Mitglieder der Herrenstube.

Briet des Staädtetages Speyer die Stadt Aachen Gedruckt 1mM Anhang „Der Herrn Ptle-
CI100  Horst Jesse  Stadt Aachen ist zu entnehmen, daß „bei den benachbarten mehr für eine  eigenwillige Widerspenstigkeit als nötige Sonderung betrachtet wird und zur  Zerrüttung guter Polizey und Vermehrung des Mißtrauens zwischen den Bür-  «34  gern und Inwohnern unzweifelhaft gereiche.  Die erwartete Ruhe kehrt nicht in die Stadt Augsburg ein. Manche evangeli-  sche Bürger rechnen weiterhin nur nach dem alten Kalender. Die Rückbe-  rufung von Pfarrer Dr. Mylius wird verlangt. Wegen der noch angeworbenen  Soldaten in der Stadt geben die Bürger ihre Waffen nicht ab. Für die Prädikan-  ten scheint der Streit um ihr Berufungsrecht noch ungeklärt zu sein, denn der  katholisch bestimnmte Rat der Stadt beruft, ohne das evangelische Ministerium  zu fragen, kooperative Prädikanten als Nachfolger von Dr. Mylius, so Johann  Meckart und Johann Ehinger, die aber von ihren Kollegen isoliert werden.  Um die bürgerkriegsähnlichen Zustände in Augsburg zu beenden, wird vom  Kaiser Ferdinand II. (1583-1634) eine Kommission eingesetzt, der Wilhelm  Graf von Oettingen sowie der bayerische Subdeligierte Ottheinrich von  Schwarzenberg angehören.” Die Kooperation der katholischen Ratsführung  mit dem Wittelsbacher und Habsburger Hof ist offenkundig. Die Protestanten  stützen sich vor allem auf Herzog Ludwig von Württemberg und die Reichs-  stadt Ulm.  Am 1. und 3. August 1584 werden in einer sog. „inquisitio“ den Evangeli-  schen und den Katholischen vier Fragen vorgelegt:  1) „Ob sie nicht gehöret, daß einige Bürger mit gewaltthätiger Aenderung des  Regiements umgangen?  2) Ob der Rath die Evangelische Burgerschafft an Übung ihrer Religion  gehindert, wann und in was Sachen solches geschehen?  3) Ob sich einer von ihnen beklagen könne, daß ihme von dem Rat Unrecht  geschehen?  4) Ob sie ihren bürgerlichen Pflichten gemäß hinfüro dem Rath den ge-  bührenden Gehorsam leisten, und die Einigkeit in der Stadt zu fördern  trachten wollten?“>  Es werden 118 Personen befragt, darunter 37 Mitglieder der Herrenstube.  34  Brief des Städtetages zu Speyer an die Stadt Aachen. Gedruckt im Anhang zu „Der Herrn Pfle-  ger ... Gegenbericht“. Stadtbibliothek Augsburg.  35  Warmbrunn, Paul: Zwei Konfessionen in einer Stadt a.a.O., S. 368-372; Stetten, Paul:  Geschichte ... a. a. O., Bd. I, S. 674.  36  Stetten, Paul von: Geschichte Der Heil. Röm. Reichs Freyen Stadt Augspurg ... Frankfurt/M.  und Leipzig 1743. Bd. I, S. 676.Gegenbericht“. Stadtbibliothek Augsburg.

25 Warmbrunn, Paul Zweı Kontessionen 1n eıner Stadt aa :, 368—37/2; Stetten, Paul
Geschichte100  Horst Jesse  Stadt Aachen ist zu entnehmen, daß „bei den benachbarten mehr für eine  eigenwillige Widerspenstigkeit als nötige Sonderung betrachtet wird und zur  Zerrüttung guter Polizey und Vermehrung des Mißtrauens zwischen den Bür-  «34  gern und Inwohnern unzweifelhaft gereiche.  Die erwartete Ruhe kehrt nicht in die Stadt Augsburg ein. Manche evangeli-  sche Bürger rechnen weiterhin nur nach dem alten Kalender. Die Rückbe-  rufung von Pfarrer Dr. Mylius wird verlangt. Wegen der noch angeworbenen  Soldaten in der Stadt geben die Bürger ihre Waffen nicht ab. Für die Prädikan-  ten scheint der Streit um ihr Berufungsrecht noch ungeklärt zu sein, denn der  katholisch bestimnmte Rat der Stadt beruft, ohne das evangelische Ministerium  zu fragen, kooperative Prädikanten als Nachfolger von Dr. Mylius, so Johann  Meckart und Johann Ehinger, die aber von ihren Kollegen isoliert werden.  Um die bürgerkriegsähnlichen Zustände in Augsburg zu beenden, wird vom  Kaiser Ferdinand II. (1583-1634) eine Kommission eingesetzt, der Wilhelm  Graf von Oettingen sowie der bayerische Subdeligierte Ottheinrich von  Schwarzenberg angehören.” Die Kooperation der katholischen Ratsführung  mit dem Wittelsbacher und Habsburger Hof ist offenkundig. Die Protestanten  stützen sich vor allem auf Herzog Ludwig von Württemberg und die Reichs-  stadt Ulm.  Am 1. und 3. August 1584 werden in einer sog. „inquisitio“ den Evangeli-  schen und den Katholischen vier Fragen vorgelegt:  1) „Ob sie nicht gehöret, daß einige Bürger mit gewaltthätiger Aenderung des  Regiements umgangen?  2) Ob der Rath die Evangelische Burgerschafft an Übung ihrer Religion  gehindert, wann und in was Sachen solches geschehen?  3) Ob sich einer von ihnen beklagen könne, daß ihme von dem Rat Unrecht  geschehen?  4) Ob sie ihren bürgerlichen Pflichten gemäß hinfüro dem Rath den ge-  bührenden Gehorsam leisten, und die Einigkeit in der Stadt zu fördern  trachten wollten?“>  Es werden 118 Personen befragt, darunter 37 Mitglieder der Herrenstube.  34  Brief des Städtetages zu Speyer an die Stadt Aachen. Gedruckt im Anhang zu „Der Herrn Pfle-  ger ... Gegenbericht“. Stadtbibliothek Augsburg.  35  Warmbrunn, Paul: Zwei Konfessionen in einer Stadt a.a.O., S. 368-372; Stetten, Paul:  Geschichte ... a. a. O., Bd. I, S. 674.  36  Stetten, Paul von: Geschichte Der Heil. Röm. Reichs Freyen Stadt Augspurg ... Frankfurt/M.  und Leipzig 1743. Bd. I, S. 676.aa O, E 6/4

36 Stetten, Paul VON: Geschichte Der Heil Röm Reichs Freyen Stadt Augspurg100  Horst Jesse  Stadt Aachen ist zu entnehmen, daß „bei den benachbarten mehr für eine  eigenwillige Widerspenstigkeit als nötige Sonderung betrachtet wird und zur  Zerrüttung guter Polizey und Vermehrung des Mißtrauens zwischen den Bür-  «34  gern und Inwohnern unzweifelhaft gereiche.  Die erwartete Ruhe kehrt nicht in die Stadt Augsburg ein. Manche evangeli-  sche Bürger rechnen weiterhin nur nach dem alten Kalender. Die Rückbe-  rufung von Pfarrer Dr. Mylius wird verlangt. Wegen der noch angeworbenen  Soldaten in der Stadt geben die Bürger ihre Waffen nicht ab. Für die Prädikan-  ten scheint der Streit um ihr Berufungsrecht noch ungeklärt zu sein, denn der  katholisch bestimnmte Rat der Stadt beruft, ohne das evangelische Ministerium  zu fragen, kooperative Prädikanten als Nachfolger von Dr. Mylius, so Johann  Meckart und Johann Ehinger, die aber von ihren Kollegen isoliert werden.  Um die bürgerkriegsähnlichen Zustände in Augsburg zu beenden, wird vom  Kaiser Ferdinand II. (1583-1634) eine Kommission eingesetzt, der Wilhelm  Graf von Oettingen sowie der bayerische Subdeligierte Ottheinrich von  Schwarzenberg angehören.” Die Kooperation der katholischen Ratsführung  mit dem Wittelsbacher und Habsburger Hof ist offenkundig. Die Protestanten  stützen sich vor allem auf Herzog Ludwig von Württemberg und die Reichs-  stadt Ulm.  Am 1. und 3. August 1584 werden in einer sog. „inquisitio“ den Evangeli-  schen und den Katholischen vier Fragen vorgelegt:  1) „Ob sie nicht gehöret, daß einige Bürger mit gewaltthätiger Aenderung des  Regiements umgangen?  2) Ob der Rath die Evangelische Burgerschafft an Übung ihrer Religion  gehindert, wann und in was Sachen solches geschehen?  3) Ob sich einer von ihnen beklagen könne, daß ihme von dem Rat Unrecht  geschehen?  4) Ob sie ihren bürgerlichen Pflichten gemäß hinfüro dem Rath den ge-  bührenden Gehorsam leisten, und die Einigkeit in der Stadt zu fördern  trachten wollten?“>  Es werden 118 Personen befragt, darunter 37 Mitglieder der Herrenstube.  34  Brief des Städtetages zu Speyer an die Stadt Aachen. Gedruckt im Anhang zu „Der Herrn Pfle-  ger ... Gegenbericht“. Stadtbibliothek Augsburg.  35  Warmbrunn, Paul: Zwei Konfessionen in einer Stadt a.a.O., S. 368-372; Stetten, Paul:  Geschichte ... a. a. O., Bd. I, S. 674.  36  Stetten, Paul von: Geschichte Der Heil. Röm. Reichs Freyen Stadt Augspurg ... Frankfurt/M.  und Leipzig 1743. Bd. I, S. 676.Frankfurt/M.
un! Leipzıg 1743 E 676



„Die Gregorianische Kalenderretftorm VO 1587 in Augsburg“ 101

Die Kommuissıon bekommt nıcht L1UT Klagen ber die Behinderung der elı-
s10nsausübung hören, sondern auch ber die wirtschaftlich-sozialen MifS-
stände durch die reichen Kaufleute.

„Die Fragen UMMSDAaANNE sowohl die Vergangenheıt als die Zukunft der
Stadt, ErSteIEe; indem S1E den Ursachen der Verbitterung nachgehen un erfor-
schen wollen, ob der ath der Augsburger Conftession jemals Eıntrag gethan,
die Prädikanten schlecht gehalten un: jemand mı1t Justız der Eıingriff 1n (F
wıssenssachen beschwert habe, letztere, weıl INan auch dahinter kommen
wollte, ob eıne Umwälzung des gegenwärtıgen Regiments geplant würde, un
weıl I1L11all VO jedem das Versprechen erhalten strebte, VO 17  e ruhıg
se1ın auch selıne Beihilte Z Herstellung un Erhaltung der uhe leihen. je
ach der Contession richteten sıch natürlich die Antworten: den Katho-
lıken die Fugger durch Selbstbewuftsein un!: Klarheıit hervor:; eINZIS den
Prädicanten, VOT allem dem Dr. Mylıius un: dem Muthwillen einıger AUS der
Gemeinde WIF'! d die Schuld allem Unheiıl zugeschrieben; Wıchtiger für uns

sınd die Aussagen der Evangelıschen un: da zeıgt 065 sıch enn ın der Tat, da
orofße Unzufriedenheit ber das gegenwärtıge Regiment sowohl 1m allgeme1-
HNECH als 1m besonderen herrschte. Wenn O® auch keiner zuzugestehen, da
(OT. eıne Änderung denke, obwohl sıch einıge für eventuell kommende Fälle
1n der Weise siıcherten, Y begegnen WIr doch sehr häufıg der Klage, da{fß eın
Mißverhältnis bestehe zwischen der Anzahl der katholischen Rathsstimmen
un! der Zahl der Evangelıschen in der Bürgerschaft, da{f Zzu mındsten die
Besetzung gleichmässig VOLTSCHOMIME werden musste; Im besondern PF
LHEGTN viele Klagen auf die Commıissıon ein; die ungerechte Behandlung der ıer
Rathsherren un: des Dr Müller (Mylius), das rücksichtslose Vorgehen
die ew1lssenstreue der Prädicanten, CT allem auch die Begünstigung der
Jesuıten bezeichnen viele als ihnen „beschwerlich“. uch dıe beiden
Stadtpfleger werden harte Stimmen laut;„Die Gregorianische Kalenderreform von 1582 in Augsburg“  101  Die Kommission bekommt nicht nur Klagen über die Behinderung der Reli-  gionsausübung zu hören, sondern auch über die wirtschaftlich-sozialen Miß-  stände durch die reichen Kaufleute.  „Die Fragen umspannen sowohl die Vergangenheit als die Zukunft der  Stadt, erstere, indem sie den Ursachen der Verbitterung nachgehen und erfor-  schen wollen, ob der Rath der Augsburger Confession jemals Eintrag gethan,  die Prädikanten schlecht gehalten und jemand mit Justiz oder Eingriff in Ge-  wissenssachen beschwert habe, letztere, weil man auch dahinter kommen  wollte, ob eine Umwälzung des gegenwärtigen Regiments geplant würde, und  weil man von jedem das Versprechen zu erhalten strebte, von nun an ruhig zu  sein auch seine Beihilfe zur Herstellung und Erhaltung der Ruhe zu leihen. Je  nach der Confession richteten sich natürlich die Antworten: unter den Katho-  liken ragen die Fugger durch Selbstbewußtsein und Klarheit hervor; einzig den  Prädicanten, vor allem dem Dr. Mylius und dem Muthwillen einiger aus der  Gemeinde wird die Schuld an allem Unheil zugeschrieben; Wichtiger für uns  sind die Aussagen der Evangelischen und da zeigt es sich denn in der Tat, daß  große Unzufriedenheit über das gegenwärtige Regiment sowohl im allgemei-  nen als im besonderen herrschte. Wenn es auch keiner wagte zuzugestehen, daß  er an eine Änderung denke, obwohl sich einige für eventuell kommende Fälle  in der Weise sicherten, ..., so begegnen wir doch sehr häufig der Klage, daß ein  Mißverhältnis bestehe zwischen der Anzahl der katholischen Rathsstimmen  und der Zahl der Evangelischen in der Bürgerschaft, daß zum mindsten die  Besetzung gleichmässig vorgenommen werden müsste; ... Im besondern stür-  men viele Klagen auf die Commission ein; die ungerechte Behandlung der vier  Rathsherren und des Dr. Müller (Mylius), das rücksichtslose Vorgehen gegen  die Gewissenstreue der Prädicanten, vor allem auch die Begünstigung der  Jesuiten bezeichnen viele als ihnen „beschwerlich“. Auch gegen die beiden  Stadtpfleger werden harte Stimmen laut; ... Das ebenfalls in die Fragepunkte  aufgenommene Versprechen, Ruhe zu halten und zu fördern, beantworten die  Evangelischen fast ausnahmslos mit der Klausel, sie wollten dies thun, sofern  sie es vor ihrem Gewisssen verantworten könnten.  «37  Aus diesem Bericht ist zu ersehen, wie sich das religiöse Anliegen mit dem  gesellschafts-politischen vermischt. Die Kommission legt dem Rat einen Ver-  gleichsentwurf vor, der als Basis für spätere Verhandlungen dient.  37 Kaltenbrunner, Ferdinand: Der Augsburger Kalenderstreit a. a. O., S. 531 ff.; Stetten, Paul von:  Geschichte ... Bd. I, S. 676.Das ebenfalls 1ın die Fragepunkte
aufgenommene Versprechen, uhe halten un:! tördern, beantworten die
Evangelıschen fast ausnahmslos mı1t der Klausel, S1€e wollten 1es thun, sotern
sS1e 0605 VOTr ıhrem Gewiı1isssen verantworten könnten. e 3/

Aus diesem Bericht 1St ersehen, WwW1€ sıch das relıg1öse Anlıegen mı1t dem
gesellschafts-politischen vermischt. Dıi1e Kommıissıon legt dem Rat einen Ver-
gleichsentwurf VOLN, der als Basıs für spatere Verhandlungen dient.

Kaltenbrunner, Ferdinand: Der Augsburger Kalenderstreıit O’ 531 ff:: Stetten, Paul VOIl:

Geschichte„Die Gregorianische Kalenderreform von 1582 in Augsburg“  101  Die Kommission bekommt nicht nur Klagen über die Behinderung der Reli-  gionsausübung zu hören, sondern auch über die wirtschaftlich-sozialen Miß-  stände durch die reichen Kaufleute.  „Die Fragen umspannen sowohl die Vergangenheit als die Zukunft der  Stadt, erstere, indem sie den Ursachen der Verbitterung nachgehen und erfor-  schen wollen, ob der Rath der Augsburger Confession jemals Eintrag gethan,  die Prädikanten schlecht gehalten und jemand mit Justiz oder Eingriff in Ge-  wissenssachen beschwert habe, letztere, weil man auch dahinter kommen  wollte, ob eine Umwälzung des gegenwärtigen Regiments geplant würde, und  weil man von jedem das Versprechen zu erhalten strebte, von nun an ruhig zu  sein auch seine Beihilfe zur Herstellung und Erhaltung der Ruhe zu leihen. Je  nach der Confession richteten sich natürlich die Antworten: unter den Katho-  liken ragen die Fugger durch Selbstbewußtsein und Klarheit hervor; einzig den  Prädicanten, vor allem dem Dr. Mylius und dem Muthwillen einiger aus der  Gemeinde wird die Schuld an allem Unheil zugeschrieben; Wichtiger für uns  sind die Aussagen der Evangelischen und da zeigt es sich denn in der Tat, daß  große Unzufriedenheit über das gegenwärtige Regiment sowohl im allgemei-  nen als im besonderen herrschte. Wenn es auch keiner wagte zuzugestehen, daß  er an eine Änderung denke, obwohl sich einige für eventuell kommende Fälle  in der Weise sicherten, ..., so begegnen wir doch sehr häufig der Klage, daß ein  Mißverhältnis bestehe zwischen der Anzahl der katholischen Rathsstimmen  und der Zahl der Evangelischen in der Bürgerschaft, daß zum mindsten die  Besetzung gleichmässig vorgenommen werden müsste; ... Im besondern stür-  men viele Klagen auf die Commission ein; die ungerechte Behandlung der vier  Rathsherren und des Dr. Müller (Mylius), das rücksichtslose Vorgehen gegen  die Gewissenstreue der Prädicanten, vor allem auch die Begünstigung der  Jesuiten bezeichnen viele als ihnen „beschwerlich“. Auch gegen die beiden  Stadtpfleger werden harte Stimmen laut; ... Das ebenfalls in die Fragepunkte  aufgenommene Versprechen, Ruhe zu halten und zu fördern, beantworten die  Evangelischen fast ausnahmslos mit der Klausel, sie wollten dies thun, sofern  sie es vor ihrem Gewisssen verantworten könnten.  «37  Aus diesem Bericht ist zu ersehen, wie sich das religiöse Anliegen mit dem  gesellschafts-politischen vermischt. Die Kommission legt dem Rat einen Ver-  gleichsentwurf vor, der als Basis für spätere Verhandlungen dient.  37 Kaltenbrunner, Ferdinand: Der Augsburger Kalenderstreit a. a. O., S. 531 ff.; Stetten, Paul von:  Geschichte ... Bd. I, S. 676.I) 6/6



102 Horst Jesse
„Derselbe besteht aus Artıikeln: Der ath verspricht darın für sıch un

selıne Nachkommen eidlich nıemals un: 1n nıchts die Augsburger Conftession
1n der Stadt schädigen 1), behält sıch dagegen das ausschließliche Recht die
Prädicanten beruten VOT (2) VO denen GT auch die Unterschreibung eines
Reverses verlangt 3 gesteht aber dafür der Gemeıinde Z da{ß Ww1e€e früher rel
Kırchenpfleger Augsburger Contession VO ath ernannt werden sollen, wel-
che die Prediger überwachen un! den Verkehr zwıischen Prädikanten un!:
ath vermiıtteln haben (4) Innerhalb des Rathes soll fortan freies Votiren
gewährleistet se1n (9) Die Bürgerschaft verpflichtet sıch die Wahlordnung
Karls unangetLastel lassen (5) sıch jeder üblen Nachreden die
Obrigkeıit enthalten un dıe Verschanzungen un!: Waffen VO ıhren Häu-
SCI I1 enttfernen (10) Artıkel 11 un: endlich sınd rein ormell un:! 11UT

insotern bemerkenswerth, als darın angesprochen wırd, da{fß dieser Vergleich
jJahrlıch VOT der Rathswahl vorgelesen un!: beschworen werden solle.  «38

Diese vorläufige Beendigung des Konfliktes durch den Vertrag VO I«
1584 zeıgt, da{fß siıch die Ratsführung durchzusetzen weıß un: VO 11U das
evangelische Kırchenwesen kontrollieren ann  39

Zunächst scheint C schwierig se1nN, alle Parteıen, die Gemeinde un: die
beiden Stuben ZUur Annahme des Vergleichs bewegen. So sıch zunächst
die Kommuissıon mıiıt den Prädikanten, deren gewaltigen Einflufß aut die Bur-
gerschaft S1€e erkennt, iın Verbindung. Die Prädikanten lehnen den Vergleich ab
un: berufen sıch autf die Bestimmungen des Religionsfriedens VO 1555 un:
auf das Recht der Berufung Jus vocandı der Prädikanten durch das Mınıi-
ster1um. Die evangelischen Vertreter der Stuben W1€e auch dıe Prädikanten SPIC-
chen 4B}  - eıner Gewissensbelastung un ordern:

daher Abstellung der ıhr (GGew1ssen belastenden Rathswahl und des
Wahleides un: Beordnung VO evangelischen Commıissären ZAUF kommenden
Wahl, damıt eın auf dem Religionsfrieden un: der Bılligkeit beruhender
Zustand 1n der Stadt eingeführt werde; überdies verlangen S1e die Ausweısung
der Jesuıten, die auf ungesetzliche Weıse eingeschmuggelt worden selen. Auf
diese iın ziemlich schroffem Ton gehaltene Schrift antworteftfe zunächst dıe
Commıissıon, da{ß sS1e keine Befugnisse habe, ber dıe Wahlordnung Karls
verhandeln, un: drückt annn ıhre Verwunderung ber die plötzlich auf-
gyetauchte Unzuftfriedenheit auUsS, dıie ıhr N1NUur VO einıgen hıtzıgen unruhigen

38 Kaltenbrunner, Ferdinand: der Augsburger Kalenderstreit O7 54
39 Warmbrunn, Paul Zweır Kontessionen iın einer Stadt, O’ 370



„Die Gregorianische Kalenderretorm VO 1582 1n Augsburg“ 103

Köpfen herzurühren scheine, da doch eım trüheren Verhör die Mehrheıt ıhre
Zufriedenheıt un:! nıemand eıne solche Unzufriedenheıit mı1t der Obrigkeıit

C40den Tag gelegt habe
Die Befürchtungen der Evangelıschen angesichts der unsicheren Rechte für

die evangelische Religion werden nıcht entkräfttet. Di1e Kommuissıon bricht dıe
Verhandlungen mı1t den Parteıen ab un für den pAn August die Ratswah-
len Am August ordern die Ausschüsse der Stuben die Kommıissıon auf,
den Wahleid abzuändern un!: ıhr (zew1ssen nıcht beschweren. Die Kom-
1Ssıon lehnt eıne Diskussion ber die Wahlordnung ab, weıl ohne Bedenken
bısher der Wahleid geleistet worden se1l

TIrotz der befürchteten Unruhen verläuft die W.ahl Zzu Rat der Stadt ruhıg.
DDas Verhältnis der beiden Konfessionen wırd durch die W.ahl nıcht geändert.
Das Verhältnis 7zwischen den katholischen un! evangelıschen Ratsmitgliedern
steht welıter 19 für die katholischen. Es werden die re1l Kirchenpfleger
und Ulrich Herwert und die Stadtpfleger Marx Fugger un: Christian Rehlin-
gCI wıeder gewählt.“

Die Kommuissıon fertigt eıne Urkunde ber den Vergleich d 1n der der
Artikel ber dıe Berufung der Prediger LICUu gefaßst 1st. „Dafß das Jus vocandı,
nomiınandı, confirmandı un!: praesentandı denen Stadt-Pflegern zustehen,
jedoch demselben unverwehrt se1n solle, solches denen Kirchen-Pflegern
Augsburgischen Konfession überlassen.“ ME Februar 1585 erhält der Ka
SCT VO  e der Kommıissıon eınen sauber geschriebenen Bericht ber die Augs-
burger organge. Der Jurıst Johann Gailkircher ersucht 1mM Auftrag des
Rates der Stadt Augsburg be1 Kaıser Rudolf I1 iın Prag eıne Zustimmung des
Kommissionsvergleichs, die erst 1586 erteilt WIr d 4A2

In Augsburg dagegen wiırd weıter auf lıterarısche Weı1se der Meınungsstreıt
ausgetragen. Der Stadtvogt erhält eınen Drohbrief seıner Beteiligung
der Ausweısung VO  — Dr. Mylius.*

Am August 1585 leitet eıne kaiserliche Kommiuissıon die Ratswahlen. In
den Verhandlungen annn wıederum keine Eınıgung erzielt werden. Der ehe-
malıge Bürgermeıster Martın Burkhart und seiın Amtsnachtfolger Johann

40 Kaltenbrunner, Ferdinand: der Augsburger Kalenderstreit O7 535
41 O, 537; Stetten, Paul ML Geschichte„Die Gregorianische Kalenderreform von 1582 in Augsburg“  103  Köpfen herzurühren scheine, da doch beim früheren Verhör die Mehrheit ihre  Zufriedenheit und niemand eine solche Unzufriedenheit mit der Obrigkeit an  «40  den Tag gelegt habe.  Die Befürchtungen der Evangelischen angesichts der unsicheren Rechte für  die evangelische Religion werden nicht entkräftet. Die Kommission bricht die  Verhandlungen mit den Parteien ab und setzt für den 23. August die Ratswah-  len an. Am 22. August fordern die Ausschüsse der Stuben die Kommission auf,  den Wahleid abzuändern und ihr Gewissen nicht zu beschweren. Die Kom-  mission lehnt eine Diskussion über die Wahlordnung ab, weil ohne Bedenken  bisher der Wahleid geleistet worden sei.  Trotz der befürchteten Unruhen verläuft die Wahl zum Rat der Stadt ruhig.  Das Verhältnis der beiden Konfessionen wird durch die Wahl nicht geändert.  Das Verhältnis zwischen den katholischen und evangelischen Ratsmitgliedern  steht weiter 26 zu 19 für die katholischen. Es werden die drei Kirchenpfleger  und Ulrich Herwert und die Stadtpfleger Marx Fugger und Christian Rehlin-  ger wieder gewählt.*!  Die Kommission fertigt eine Urkunde über den Vergleich an, in der der  Artikel 2 über die Berufung der Prediger neu gefaßt ist: „Daß das Jus vocandı,  nominandi, confirmandi und praesentandi denen Stadt-Pflegern zustehen,  jedoch demselben unverwehrt sein solle, solches denen Kirchen-Pflegern  Augsburgischen Konfession zu überlassen.“ Erst Februar 1585 erhält der Kai-  ser von der Kommission einen sauber geschriebenen Bericht über die Augs-  burger Vorgänge. Der Jurist D. Johann Gailkircher ersucht im Auftrag des  Rates der Stadt Augsburg bei Kaiser Rudolf II. in Prag eine Zustimmung des  Kommissionsvergleichs, die erst 1586 erteilt wird.*  In Augsburg dagegen wird weiter auf literarische Weise der Meinungsstreit  ausgetragen. Der Stadtvogt erhält einen Drohbrief wegen seiner Beteiligung an  der Ausweisung von Dr. Mylius.®  Am 4. August 1585 leitet eine kaiserliche Kommission die Ratswahlen. In  den Verhandlungen kann wiederum keine Einigung erzielt werden. Der ehe-  malige Bürgermeister Martin Burkhart und sein Amtsnachfolger Johann  40  Kaltenbrunner, Ferdinand: der Augsburger Kalenderstreit a. a. O., S. 535.  41  a.a.O., S. 537; Stetten, Paul von: Geschichte ... 'a. a. O.Bd. I, S. 679.  42  StadtBA: Radlkofer, M.: Die volkstüml. und bedichter Literatur zum Augsburger Kalender  Streit. Zusammenstellung von 30. Literaturdenkmälern mit genauer Angabe des Fundorts.  43  Stetten, Paul von: Geschichte der Hei. Röm, Reichs Freyen Stadt Augsburg ... a.a. O., Bd. I.  S. 694.I’ 679
4° StadtBA: Radlkoter, Dıi1e volkstüml. un bedichter Literatur ZU Augsburger Kalender

Streıit. Zusammenstellung V} Literaturdenkmälern mM1t SCHAUCI Angabe des Fundorts.
43 Stetten, Paul VOI: Geschichte der He1 Röm. Reichs Freyen Stadt Augsburg„Die Gregorianische Kalenderreform von 1582 in Augsburg“  103  Köpfen herzurühren scheine, da doch beim früheren Verhör die Mehrheit ihre  Zufriedenheit und niemand eine solche Unzufriedenheit mit der Obrigkeit an  «40  den Tag gelegt habe.  Die Befürchtungen der Evangelischen angesichts der unsicheren Rechte für  die evangelische Religion werden nicht entkräftet. Die Kommission bricht die  Verhandlungen mit den Parteien ab und setzt für den 23. August die Ratswah-  len an. Am 22. August fordern die Ausschüsse der Stuben die Kommission auf,  den Wahleid abzuändern und ihr Gewissen nicht zu beschweren. Die Kom-  mission lehnt eine Diskussion über die Wahlordnung ab, weil ohne Bedenken  bisher der Wahleid geleistet worden sei.  Trotz der befürchteten Unruhen verläuft die Wahl zum Rat der Stadt ruhig.  Das Verhältnis der beiden Konfessionen wird durch die Wahl nicht geändert.  Das Verhältnis zwischen den katholischen und evangelischen Ratsmitgliedern  steht weiter 26 zu 19 für die katholischen. Es werden die drei Kirchenpfleger  und Ulrich Herwert und die Stadtpfleger Marx Fugger und Christian Rehlin-  ger wieder gewählt.*!  Die Kommission fertigt eine Urkunde über den Vergleich an, in der der  Artikel 2 über die Berufung der Prediger neu gefaßt ist: „Daß das Jus vocandı,  nominandi, confirmandi und praesentandi denen Stadt-Pflegern zustehen,  jedoch demselben unverwehrt sein solle, solches denen Kirchen-Pflegern  Augsburgischen Konfession zu überlassen.“ Erst Februar 1585 erhält der Kai-  ser von der Kommission einen sauber geschriebenen Bericht über die Augs-  burger Vorgänge. Der Jurist D. Johann Gailkircher ersucht im Auftrag des  Rates der Stadt Augsburg bei Kaiser Rudolf II. in Prag eine Zustimmung des  Kommissionsvergleichs, die erst 1586 erteilt wird.*  In Augsburg dagegen wird weiter auf literarische Weise der Meinungsstreit  ausgetragen. Der Stadtvogt erhält einen Drohbrief wegen seiner Beteiligung an  der Ausweisung von Dr. Mylius.®  Am 4. August 1585 leitet eine kaiserliche Kommission die Ratswahlen. In  den Verhandlungen kann wiederum keine Einigung erzielt werden. Der ehe-  malige Bürgermeister Martin Burkhart und sein Amtsnachfolger Johann  40  Kaltenbrunner, Ferdinand: der Augsburger Kalenderstreit a. a. O., S. 535.  41  a.a.O., S. 537; Stetten, Paul von: Geschichte ... 'a. a. O.Bd. I, S. 679.  42  StadtBA: Radlkofer, M.: Die volkstüml. und bedichter Literatur zum Augsburger Kalender  Streit. Zusammenstellung von 30. Literaturdenkmälern mit genauer Angabe des Fundorts.  43  Stetten, Paul von: Geschichte der Hei. Röm, Reichs Freyen Stadt Augsburg ... a.a. O., Bd. I.  S. 694.O .
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(Hans) Fronmi(ü)ller (1585—1594) un Ratsherr arl Reyhiıng unterzeıich-
LECNN 1535 die Protestschriuft die Vokatıon der Prädikanten
durch den Rat un! weıgern sıch den VO einer kaiserlichen Kommissıon
erarbeiteten Vergleich anzunehmen. Der Kaıser betfiehlt dem Rat, MIt oröfß-
ter Strenge wıderspenstige Burger un: Prädikanten vorzugehen. Bıs
Zzu 1/ Juli 1586 ordert der Rat die Prädikanten auf, den Vergleich Z
stimmen. och diese weıgern sıch, weıl 6S sıch „eıne Glaubenssache der
Kırche“ handle.“*

Der Rat der Stadt welst darauthıin 11 evangelısche Prädikanten AUS un: be-
LONLT, da die „LCUE Lehre“ nıcht AausSrotten wolle Es sınd nıcht blo{fß die Prä-
dıkanten, die das olk den Rat der Stadt aufhetzen, Ww1€ dıe Katholiken
meınen, sondern die Bevölkerung Augsburgs führt den Kampf die C6

Wahlordnung Karls VO 1545 So zeıgen S1€e passıven Wıiıderstand die
VO Rat berufenen Pfarrer, dıe 1ın fast leeren Kırchen predigen un 1e]
Spott haben Dıie evangelıschen Augsburger Burger gehen 1n
auswärtıge Kıirchen. Dagegen oreift energisch der Rat eın un: enthebt den Wa1-
senhausvater selnes Amtes, weıl dieser sıch weıgert, dıe Kınder den
Predigern tühren. Albrecht un Christoph VO Stetten, Hans Herwart
SOWIl1e Bernhard Walt(h)er SEIZenNn sıch für die ausgewlesenen Prädikanten e1n.
Der langjährige Bürgermeıster (Itto Laugıinger, verbıittert ber die Politik der
Fugger-Gruppe, sucht Entlassung aus dem Amt ach Bıs Maı 1591 dauert
dıe Protesthaltung der evangelischen Burger die Anordnungen des
Rates. Die protestantısche Gruppe richtet 7wel Gesuche den Rat der Stadt

Junı un:! Juniı Wıederautnahme der ausgewlesenen Prädikan-
te  =) Die Eıngaben werden VO 107 bzw. 103 Personen unterschrieben. Die
Kalendergegner bestimmen auch dıe W.ahl ZU Rat der Stadt, da{fß die Kır-
chenpfleger Johann Matthäus Stammler un!: dam Re(h)m Christoph VO

Stetten un! Johann (Hans) Friedrich Welser un Hans erwart 1ın den KRat e1IN-
zıehen können.

Di1e Entlassung aller Prädikanten ruft iın der evangelischen Bürgerschaft
Gewiıssenskonflikte hervor. Viele bewegt die rage, ob e1in oläubiger Prote-

eiınen Prediger als Vertreter der reinen Lehre anerkennen kann, der VO

eıner katholischen Obrigkeıt eingesetzt worden 1st? och 1mM Laufe der eıt
kehrt uhe 1ın dıe Stadt e1In. 1586 un: 1591 werden CUe Vertrage geschlos-
SC11. Der Rat hat selne Rechte 1US nomiınandı, vocandı, praesentandı, contir-

Stetten, Paul VO O’ Bd I’ 695
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mandı behauptet. Die Prediger verpflichten sich, den Religionsfrieden
achten un!: jede Einmischung in die Stadtpolitik unterlassen. Der Rat
bestellt TrEe1 evangelısche Kırchenpfleger un: die Evangelıschen CDA Ad-
junkten mıt dem gleichen Recht Das Berufungsverfahren der Prädikanten
sieht I11U AaUsS, da{ß die Prediger un: die Kırchenpfleger mıt den Adjunkten
dem Rat die Kandıdaten vorschlagen, der ann die Berufung ausspricht.”” Der
sechsköpfige Ausschuss annn die Prädikanten versetzen der entlassen. Ihm
oblıegt auch die Verwaltung des Kollegiums St Anna. Der Rat der Stadt hat
durch die Bestimmungen gegenüber dem evangelischen Kırchenwesens
seinen Machteinflu{fß ausgebaut. Denn ach dem Vergleich zwıischen dem Rat
der Stadt un!: dem evangelischen Kırchenwesen werden och ın dem selben
Jahr 1591 die evangelischen Pfarrer durch Zzwel erfahrene, unparte1sche
Gelehrte Dr Nıcolaus Selnecker un: Dr. Johann Popp Pappus) examını1ert
werden.

och be1 den jahrlichen Wahlen dem Rat der Stadt gewınnt selt dem die
Gruppe der Protestanten Stimmen, während die des Anton Rehlinger un
Marx Fugger verlieren beginnen. In eıner oroßen Anzahl VO Druck- un!:
Flugschriften VO  a katholischer un: evangelischer Selite wırd dieser Kalender-
streıt 1ın dıe Welt hinausgetragen. S1e geben Einblick 1n die Seele des Volkes, das
jahrelang voll Leidenschaft un: Hafß 1n Zzwel feindliche Lager gespalten ist.76
Es 1st auch der Kampf Zzwelıler gesellschaftlicher Prinzıpien, nämlıch des emoOo-
kratiıschen un: des hıerarchischen. Die Stadtbevölkerung wehrt sıch dıie
Regimentsordnung Karls VO  - 1548, weıl S1Ee sıch in iıhrer Freiheit beraubt
sıeht. Die Schriften des evangelischen Pfarrers Dr. Mylius sınd eigentlich der
Kampft für das demokratische Prinzıp das hıerarchische.

Diese Ausei1andersetzung die Gregorianıische Kalenderreform bedeutet
für Augsburg eınen tiefen Einschniuitt. Zwar argumentiert die katholische Seıite
immer wieder, ıhr gehe ecsS eiıne reiın „politisch“ -administrative Verordnung,
die 1ın keiner We1lse diıe Religionsausübung tangıere. Di1e katholische Seite
trennt zwıischen der Fragestellung 1n „Politica“ un iın „Ecclesiastica“ Dage-
sCh argumentieren die Evangelıschen rein theologisch un sehen 1ın dem Werk
Papst Gregors IAHE eıne Gewissensbelastung. Dıies zeıgt sıch besonders, als
Pftarrer Dr Mylıus VO der Stadt Augsburg ausgewı1esen wırd Nur die massıve

45 Sehling, mıl Die evangelische Kırchenordnung des XI Jahrhunderts. Tübingen 1963
IZZ Schwaben, 109—116; Stetten, Paul! VO) CY. I, /16 un A

46 StadtBA: Radlkoter, die volkstüml-. und bedichter Lıteratur
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Intervention der Reichsgewalt 1584 f ”an den Streıit 7zwischen den evangelı-
schen Prädiıkanten un: dem katholischen Rat beilegen.

In der Auseinandersetzung dıe Kalenderretorm un die Berufung der
Prädikanten geht die Ratsführung gestärkt hervor un: übernımmt dıe
Führungsposıtion 1m Sektor Bildung un! evangelischem Kırchenwesen. 1582
wırd Widerstände der katholischen Pfarrerschaftt das Jesuitenkolleg eröft-
HIC 1582 weıhen die Protestanten das Kollegium be1 St Anna eınk
wiırd das Berufungsrecht für Prädikanten 1U geregelt un:! 1591 können den
nannten Kirchenpfleger Adjunkten VO den evangelıschen Burgern zugewählt
werden.

Während der Auseinandersetzungen den Kalenderstreıt un:! das eru-

ftungsverfahren die Prädikanten sınd die Stadtbediensteten selbstbewußter
geworden un! haben auch Macht HNNECN, weıl S1e wechselnder
Stadtpfleger un! Bürgermeıister die admınıstratıve Kontinuıtät 1in der Verwal-
tung wahren. Nachteılig wiıirken siıch der Streıit die Kalenderretorm un die
Vokatıon 1m Verhältnis der Kontessionalıtät 1n der Stadt und des Reiches aus

un:! tführen schliefßlich MIt ZUu Dreifsigjährigen Krıeg. Die relig1öse Sache
wırd bereıts eiıner politischen ab 1586, als sıch die Ungehorsams au -

gewlesenen evangelischen Burger der Stadt Augsburg die evangelischen
Kurfürsten Sachsens el Brandenburgs un die evangelischen Stinde
gCHh ıhrer Angelegenheıt wenden.

Die protestantischen Stände, dıe die Kalenderretorm nıcht einführen, VeCI-

uteN, da{ß der Papst mMI1t dieser Neuerung die Reformatıon wiıeder rückgängıg
machen ll War sprechen siıch einıge evangelische Theologen un Astrono-
INCI, auch Johannes Kepler, vergebens für die Kalenderretorm au  ® och 1m

übrıgen sind die protestantischen Theologen der Ansıcht, da{fß der Papst lıeber
se1ine Kırche reformieren solle als den Kalender.

Vor allem die Landbevölkerung protestiert die päpstliche Neuerung,
weıl S1€E dıe bisherigen Bauernregeln aufßer Kraft DESELZL sıeht. Die Kalender-
Lage, WI1e€e auch die Heilıgentage, die die Richtschnur bäuerlicher Feldarbeit
bestimmen, werden NUu verschoben. In eiıner zeitgenössischen Bauernklage
heißt CN

„ Wır wıssen nıcht mehr, W anlll WIr ackern un! saen sollen, enn du, Papst,
aSt uns durch deinen Kalender alle Lostage verkehrt. Keın Kriämer un:! Bauer
ann wıssen, W allilı eın Kirchtag 1STt. Jene kommen uns, WIr den Märkten

spat. Die Arzneiwurzeln werden nıcht mehr rechtzeıtig gegraben. Dıie
Pfaffen wollen uns zwıngen, das bst unreıt 1abzunehmen.106  Horst Jesse  Intervention der Reichsgewalt 1584 ff kann den Streit zwischen den evangeli-  schen Prädikanten und dem katholischen Rat beilegen.  In der Auseinandersetzung um die Kalenderreform und die Berufung der  Prädikanten geht die Ratsführung gestärkt hervor und übernimmt die  Führungsposition im Sektor Bildung und evangelischem Kirchenwesen. 1582  wird trotz Widerstände der katholischen Pfarrerschaft das Jesuitenkolleg eröff-  net. 1582 weihen die Protestanten das Kollegium bei St. Anna ein. 15851591  wird das Berufungsrecht für Prädikanten neu geregelt und 1591 können den er-  nannten Kirchenpfleger Adjunkten von den evangelischen Bürgern zugewählt  werden.  Während der Auseinandersetzungen um den Kalenderstreit und das Beru-  fungsverfahren um die Prädikanten sind die Stadtbediensteten selbstbewußter  geworden und haben auch an Macht gewonnen, weil sie trotz wechselnder  Stadtpfleger und Bürgermeister die administrative Kontinuität in der Verwal-  tung wahren. Nachteilig wirken sich der Streit um die Kalenderreform und die  Vokation im Verhältnis der Konfessionalität in der Stadt und des Reiches aus  und führen schließlich mit zum Dreißigjährigen Krieg. Die religiöse Sache  wird bereits zu einer politischen ab 1586, als sich die wegen Ungehorsams aus-  gewiesenen evangelischen Bürger der Stadt Augsburg an die evangelischen  Kurfürsten Sachsens und Brandenburgs und an die evangelischen Stände we-  gen ihrer Angelegenheit wenden.  Die protestantischen Stände, die die Kalenderreform nicht einführen, ver-  muten, daß der Papst mit dieser Neuerung die Reformation wieder rückgängig  machen will. Zwar sprechen sich einige evangelische Theologen und Astrono-  men, so auch Johannes Kepler, vergebens für die Kalenderreform aus. Doch im  übrigen sind die protestantischen Theologen der Ansicht, daß der Papst lieber  seine Kirche reformieren solle als den Kalender.  Vor allem die Landbevölkerung protestiert gegen die päpstliche Neuerung,  weil sie die bisherigen Bauernregeln außer Kraft gesetzt sieht. Die Kalender-  tage, wie auch die Heiligentage, die die Richtschnur bäuerlicher Feldarbeit  bestimmen, werden nun verschoben. In einer zeitgenössischen Bauernklage  heißt es:  „Wir wissen nicht mehr, wann wir ackern und säen sollen, denn du, Papst,  hast uns durch deinen Kalender alle Lostage verkehrt. Kein Krämer und Bauer  kann wissen, wann ein Kirchtag ist. Jene kommen zu uns, wir zu den Märkten  zu spät. Die Arzneiwurzeln werden nicht mehr rechtzeitig gegraben. Die  Pfaffen wollen uns zwingen, das Obst unreif abzunehmen. ... Sogar die Tiere  mußten in den Kampf eintreten. Das Lied läßt sie klagen, daß sie nicht mehr5Sogar die liere
mußten 1n den Kampf eintreten. Das Lied Alßt S1€e klagen, da sS1€e nıcht mehr
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ıhre recht Brunstzeıt kennten und die Vögel nıcht mehr wülßsten, W alllı S1@e sıch
Paarell un nısten un: W allllı S1Ce mı1t ıhrem Gesang authören un!: wegzıehen
sollten.“

Der Handelsverkehr zwischen den vielen Duodezstaaten des Reiches wiırd
aum durch die Kalenderretorm behindert. Problematisch dagegen 1st das
innerstaatliche Verhältnis zwischen Katholischen un:! Evangelıschen 1n den
Reichsstädten. Denn L1U $allen die Festtage für beide Seıiten anderen
Zeıiten Die Streng geregelten Arbeitszeiten den Festtagen un: auch
die Kleiderordnung werden nıcht eingehalten,; weıl die eiınen der Arbeit
nachgehen un!: die anderen den Gottesdienst besuchen. Ansonsten bereıitet
die Kalenderreform für das Alltagsleben 1m großen un!: YanzZCN aum Pro-
bleme Angesıchts der kirchlichen Feiertage zeıgen sıch die Schwierigkeıten,
y 1st 15 August, Marıa Hımmelfahrt, dem die Katholiken nıcht

arbeiten dürten. och keiner weıi(lß 9 W anl dieser Fejertag NnUu abge-
halten wiırd; enn ach altem Kalender 1St er der August un: ach dem

der
Auf dem Reichstag Speyer 1595 WITF:! d versucht, die Kalender 1ın Überein-

stımmung bringen. Be1 den Verhandlungen ZWesttälischen Frieden geht
6S 1648 ın Osnabrück mı1t den evangelıschen Schweden d1e Kalenderdatie-
LUNS. Dieses Problem stellt sıch mıt den Franzosen 1in unster nıcht. War
wırd 1ın die Klausel des Osnabrücker Vertrags die Kalenderfrage nıcht auf-
S  IMMEN, ohl aber wırd der Friede mıt einem doppelten Datum versehen,
W1€e CS damals be] internationalen, iınterkonfessionellen Vertragen gemeıinhın
geschehen 1St

So bestehen 1m Heılıgen Römischen Reich Deutscher Natıon neben einan-
der der oregorianısche un!: der Jjulianısche Kalender. Unter den beiden elı-
Z10nsparteıen werden die beweglichen Feste 1n der Regel aufgrund der e1lt-
ditferenzen VO zehn Tagen verschoben gefelert. Um den Zwiespalt 1n den
kontessionell gemischten Gebieten beheben, entschließen sıch das „Corpus
Evangelıcorum“ die evangelischen Stiände 1n Deutschland) aufgrund des
reichsständischen Beschlusses VO 23 September 1699 mıi1t dem Jahr 1 700 ZUr

Eınführung eınes „verbesserten Kalenders“ Es Orlentiert sıch dem oregorl1a-
nıschen Kalender un: bestimmt die Frühlingsnachtgleiche auf den FT März.
Um dies erreichen, werden 13 Tage ausgelassen un!: ZW ar VO 18 Februar
auf den Maäarz. Di1e Festrechnung solle dagegen weder ach dem oregor1anı-
schen och ach dem julianıschen Kalender geschehen, sondern ach dem
astronomıschen Calculus. Am Januar 1700 ergeht der Beschlufßß, da{fß die
Frühlingsnachtgleiche un: der wahre Ostervollmond ach dem Merı1dıan VO
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Uranıborg, der berühmten Sternwarte Iycho Brahes auf der Insel Hveen un
bıs auf weıteres ach den bısher fast durchgehend gebrauchten rudolphini-
schen Tateln Keplers berechnet werden solle.*/

Problematisch bleibt die Festlegung des Ostertermins. Die deutschen Prote-
tTanten feiern ıhr Ostertest neunten Aprıl, die Katholiken dagegen eıne
Woche spater. Deshalb wiırd VT dem Reichskammergericht Wetzlar
des Osterfestes ein langwieriger Streıt ausgetragen. Der verbesserte Kalender
des Mathematikers Erhard Weigel für 1/44 das Ostertest auf den

Maärz. Die Katholiken tejern (OOstern eıne Woche spater, üuntten Aprıil.
YSt durch Friedrich 8 VO Preußen wiırd auf dem Reichstag VO 1778 eıne
Eınıgung herbeigeführt.”® Im Laufe der Zeıt wiırd die Kalenderretorm VO

allen Regjierungen ANSCHOIMNINCI. Die orthodoxe Kıirche fejert ıhr Ostertest
ımmer och ach dem Julianıschen Kalender.

4 / Kaltenbrunner, Ferdinand: Beıträge 7056 Geschichte der Gregorianıischen Kalender-Reform.
Wıen 1880

48 Grotefend, Zeitrechnung des deutschen Miıttelalters un: der euzeıt. Bde 1891/1898,
11 Aufl Hannover 1971


